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Merſeburger Kreisblatt.
Tageblatt und Anzeiger für Stadt und Land.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikationsorgan vieler anderer Behörden.)

Anmtliche Bekanntmachungen.
Polizei-Verordnung, betreffend den Transport und die Aufſtellung der mit

flüſſiger Kohlenſäure gefüllten Behälter.
Auf Grund des S 137 des Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883

und mit Bezugnahme auf die 88 6, 12 und 15 des Geſetzes über die Polizei Verwaltung vom
11. März 1850 wird mit Zuſtimmung des Bezirksausſchuſſes für den Umfang des Regierungs
bezirks Merſeburg Folgendes verordnet

S 1. Flüſſige Kohlenſäure darf im Straßen (Land und Waſſerſtraßen) Verkehr nur in
Behältern aus Schweiseiſen, Flußeiſen oder Gußſtahl, welche der amtlichen Druckprobe unterzogen
ſind, transportirt werden.

G 2. Der bei jeder Prüfung der Behälter anzuwendende innere Druck und die höchſte zu
läſſige Füllung betragen 250 Atm. und 1 kg flüſſige Kohlenſäure für je 1,34 l Faſſungsraum
des Behälters.

Z. Die Druckprobe. bei welcher eine bleibende Veränderung der Form oder eine Undichtig
keit ſich nicht zeigen darf, iſt alle drei Jahre zu erneuern und darf nur von einem qualificirten
Sachverſtändigen ausgeführt werden. Als quauficirte Sachverſtändige gelten die Beamten und
Jngenieure, welche zur Ausführung von amtlichen Druckproben an Dampfkeſſeln ermächtigt ſind,
oder ſolche Perſonen, welche als Sachverſtändige im Sinne dieſer Verordnung von Seiten des
Regierungs Präſidenten ausdrücklich anerkannt ſind.

Ueber jede Druckprobe iſt ein amtliches Atteſt auszuſtellen, welches von dem Eigenthümer des
KohlenſäureBehälters in einem dafür anzulegenden Reviſionsbuche aufzubewahren iſt.

S A. Die KohlenſäureBehälter müſſen außer der Angabe der laufenden Nummer einen
amtlichen in dauerhaſter Weiſe, an leicht ſichtbarer Stelle angebrachten Vermerk tragen, welcher
das Gewicht des leeren Behälters, einſchließlich des Ventils mit Schutzkappe die zuläſfige Füllung
in Kilogramm und den Tag der letzten Druckprobe ergiebt. Dieſer Vermerk iſt durch Einſchlagen
eines amtlichen Stempels zu beglaubigen.

S 5. Die Kohlenſäure-Behälter müſſen ferner zum Schutze der Ventile feſt aufgeſchraubte
Kappen tragen, welche aus demſelbem Stoffe, wie derjenige der Behälter ſelbſt hergeſtellt ſind.

Die Behälter müſſen ferner mit einer Vorrichtung verſehen ſein, welche das Rollen der Be
hälter unbedingt verhindert,

S 6. Die mit flüſſiger Kohlenſäure gefüllten Behälter dürfen nicht gerollt oder geworfen
werden und ſind weder der Einwirkung der Sonnenſtrahlen, noch einer unmittelbar ausſtrahlenden
Feuerwirkung auszuſetzen; auch ſind dieſelben mindeſtens 2, m von geſchloſſenen Heizkörpern
(Oefen u. ſ. w., entfernt zu halten.

7. Niemals dürfen gefüllte KohlenſäureBehälter in ſolchen Fahrzeugen befördert werden,
welche gleichzeitig zur Perſonenbeförderung dienen.
Der Transport ſolcher Behälter auf PerſonenDampſſchiffen, Straßenbahnwagen, Omnibuſſen

u. ſ. w. iſt demnach verboten.
9 S. Gefüllte KohlenfäureBehälter dürfen niemals auf den Fahrzeugen oder auf Lager

plätzen, wo Menſchen verkehren, frei lagern, ſondern müſſen entweder zeltartig mit einer Decke
von Segeltuch u. ſ. w. oder mit einem hölzernen Kaſten überdeckt ſein. Dieſe Vorſchrift gilt auch
für Behälter, welche auf den Lagerplätzen an den Güterſchuppen der Bahnhöfe oder an den Vade-
brücken der Dampfſchiffe lagern.

S 9. Die KohlenſäureBehälter welche zur Bierpreſſion gebraucht werden können von
den Polizeibeamten jederzeit revidirt werden. Hierbei iſt darauf zu achten, daß das Datum der
letzten Druckprobe mit zugehörigem Amtoſtempel nicht älter iſt als 3 Jahre. Anderenfalls iſt der
weitere Gebrauch des Behälters polizeilich bis zur Ausführung einer erneuten Druckprode zu
unterſagen.

Diejenigen Mineralwaſſerfabrikanten und ſonſtigen Gewerbetreibenden welche in
ihrem Betriebe flüſſi e Kohlenſäure verwenden wollen, ſind verpflichtet, der Ortepolizeibehörde
hiervon Anzeige zu erſtatten und in den Verwendungsräumen vorſtehende Polizei- Verordnung
auszuhängen.i. Fuhrwerke, in denen gefüllte KohlenſäureBehälter transportirt werden, dürfen

niemals ohne Bewachung bleiben, ſo lange Behälter auf den Fuhrwerken lagern.
S 12. Zuwiderhandlungen gegen vorſtehende Vorſchriften werden mit Geldſtrafe bis zu

60 Mark und im Unvermögensfalle mit verhältnißmäßiger Haft beſtraft.
Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffentlichung in Kraft.
Merſeburg, den 16. April 1895.

Der Königliche RegierungsPräſident. Graf zu Stolberg
Vorſtehende Polizei Verordnung bringe ich hierdurch zur öffentlichen Kenntniß.
Gleichzeitig weiſe ich die Ortspolizeibehörden an, die in S 9 der vorſtehenden Verordnung

angeordneten Reviſionen mindeſtens zweilmal im Jahre vorzunehmen. 11851
Merſeburg, den 14. Mai 18895, Der Königliche Landrath. Weidlich.
Das Preußiſche Staatsſchuldbuch iſt auch in dem ſoeben abgelaufenen Geſa äftsjahre

ſeitens der Beſitzer von Schuldverſchreibungen der konſolidirten Staatsanleihen lebhaft in Anſpruch
genommen worden.

Die Zahl der eingetragenen Konten betrug am 31. März
1893: 14 295 über 848 777050 Mk. Kapital,
1894: 15 897 über 949412 450 Mk. Kapital,

ſie iſt bis zum 31. März 1895 auf
16 998 über 994 816600 Mk. Kapital geſtiegen.
Von den letzigedachten Konten entfallen 8450, auf Kapitalien bis zu 50000 Mk. und 15,5

auf größere Kapiealsanlagen.
Für phyſiſche Perſonen waren am 31. März d. J. 11 284 Konten über 480 689 300 Mk,, für

jurſtiſche Perſonen 2717 Konten über 318 179 350 Mk. eingetragen. Die Zahl der Konten über
bevormundete oder in Pflegſchaft ſtehende Perſonen iſt im letzten Jahre von 1022 auf 1128
geſtiegen.t Von den Zinſen ließen ſich die Empfangsberechtigten halbjährlich 9693 Poſten von der Staats

ſchuldenTilgungskaſſe in Berlin durch Werthbrief oder Poſtanweiſung direkt zuſenden, 2399 Poſten
würden durch Gutſchrift auf Reichsbank-Girokonte berichtigt und 8514 Poſten wurden bei den mit
der Auszahlung beaufſtragten Königlichen Kaſſen abgehoben.

Von den Konteninhabern wohnen 14406 in Preußen, 2 371 in anderen Staaten Deutſchlands
172 in den übrigen Staaten Europas, 18 in Aſien, 7 in Afrika und 24 in Amerika.

Das Staatsſchuldenbuch iſt allen denjenigen Beſitzern Preußiſcher Konſols zu empfehlen, für
welche dieſe Papiere eine dauernde Anlage bilden, und welche Kapital und Zinſen gegen den
Schaden unbedingt ſichern wollen, der ihnen, ſolange ihr Recht von dem jeweiligen Beſitze
der Schuldverſchreibungen und Zinsſcheine abhängig iſt, durch Diebſtahl, Verbrennen oder ſonſtiges
Abt andenkommen dieſer Effek en nicht ſelten entſteht,

Laufende Verwaltungskoſten werden von den Konteninhabern nicht erhoben. Für jede
Einſchriſt iſt ein einmaliger Betrag von 25 Pf. für jede angefangenen 1000 Mk. des Kapital
betrages, über welchen verfügt wird, (mindeſtens 1 Mik.) zu zahlen.

durch die Poſt frei 45 Pfg. bezogen werden.
Berlin, den 10, April 1895.

Die von uns veröffentlichten „Amtlichen Nachrichten über das Preußiſche Staatsſchuldenbuch“,

welche über Zweck und Einrichtung des Schuldbuchs Genaueres ergeben, können durch jede Buch
handlung oder direkt von dem Verleger J. Guttentag Berlin für den Preis von 40 Pfg. oder
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Hauptverwaltung der Staatsſchulden. von Hoffmann.
——2D

Merſeburg, den 19. Mai 1895
Kalnokys Rücktritt.

Graf Kalnokhy, der öſterreichiſchungariſche
Miniſter des Aeußern, hat ſeine Entlaſſung ein-
reicht, welche der Kaiſer Franz Joſeph annahm.
Die amtliche Veröffentlichung des Kaiſerlichen
Handſchreibens wird in den nächſten Tagen er
folgen.

Faſt 14 Jahre hat Graf Kalnoky als gemein
ſamer Miniſter des Auswärtigen im öſterreich-

dieſer Zeit verſtanden, in der äußeren Politik des
Kaiſerreichs die engen Beziehungen zu Deutſchland,
Jtalien aufrecht zu erhalten, die den Lebensinte-
reſſen ſeiner Heimath entſprachen. Der Schwarze
Adlerorden und der AnunziatenOrden, die höchſten
Auszeichnungen, welche die beiden Mitglieder des
Dreibundes auß r OeſterreichUngarn zu ver

leihen haben, ſind der ſichtbarſte Ausdruck, da
Für, und ſein Kaiſer hat ihn für ſeine Verdienſte
zum Ritter des Goldenen Vließes ernannt.
Und trotz der diplomatiſchen Geſchicklichkeit, mit
der er ſo viele Schwierigkeiten beſeitigt hat,
muß er jetzt den Folgen einer Handlung unter
liegen, die nur entſprang aus einem undiplo-
mat ſchen Vorgehen oder vielleicht aus einer
Amtsmüdigkeit, die leicht erklärlich iſt.

Aus Kalnokys Umgebung verlautet, daß er
ſein Scheiden aus dem Amte noch mit ſeiner
Nervoſität begründete, die ihn derart quälte,
daß er ſich den Anſtrengungen etwaiger weiterer
Zwiſte nicht ausſetzen könne. Ausſchlaggebend
für ihn war, daß die ungariſche Regierung die
Meldung über die Abberufung des Nuntius
Agliardi vorzeitig im „Peſter Lloyd“ veröffent
lichen ließ, worin er einen ähnlichen Vorgang
erblickte, wie in der bekannten Jnterpellations-
beantwortung durch Bauffy, die den Aus-
gangspunkt der Kriſe bildete. Daß Kal-
noly durch eine officiöſe Mittheilung, die
den Baron Bauffſy in ſchwerſter Form angriff,
dem magyariſchen Chauvinismus willkommene
Gelegenheit zu den wüthendſten Angriffen und
Forderungen auf Genugthung gab, entfprach
nicht dem Geſchick, das ein Staatsmann in ſo
verantwortungévoller Stellung bei der Behand-
lung weittragender Angelegenheiten entfalten
muß, Er hat ſelbſt den Elementen, die fortge-
ſetzt ihm elerſele Neigungen vorwarfen, eine
Waffe in die Hand gegeben, gegen deren Wucht
er keine ſichernde Rüſtung beſaß. So ſcheidet
er tragiſch aus einer Stellung, die er faſt andert
halb Jahrzehnte zum Wohle ſeines Vaterlandes
ausgefüllt hat.

Als Nachfolger Kalnokys iſt der Pole
Graf Agenor Goluchowsky vom Kaiſer
bereits ernannt worden. Der neue Miniſter des
Aeußeren iſt erſt 46 Jahre alt. Er war 1872
Botſchaftsattaché in Berlin, ſpäter in Paris, wo
er ſeine jetzige Gemahlin kennen lernte. Die von
ihm angeſtrebte Ernennung zum Botſchafter in
Paris unterblieb mit Rückſicht darauf, daß ſeine
Gemahlin eine gebürtige Franzöſin iſt. Der Kaiſer
ſelbſt erſuchte Kalnoly, ihm einen Nachfolger zu
empfehlen, worauf Kalnoky den Grafen Golu-
chowsky vorſchlug. Die ungariſchen Politiker
ſind mit der Ernennung Goluchowslys zufrieden,
da er ſich in der Rumänenfrage ſo toctvoll be
nommen hat; er gilt als politiſch umbefangen
und hochbegabt.

Parlamentsberichte.
Der Reich s t a g berieth am Freitag das Zucker

ſteuernothgeſetz zunächſt in erſter Leſung. Staats
ſekretär Graf Poſadowsky: Bei der Zuckerſteuerfrage
handele es ſich weit weniger um das Intereſſe der Zucker
induſtrie als um das Jntereſſe des Rübenbaues und der
Landwirthſchaft, und nicht in letzter Linie um das Intereſſe
kleiner Landwirthe. Für die Führer der agrariſchen Be
wegung wäre nichts günſtiger, als wenn dieſes Geſetz nicht
zur Verabſchiedung gelangte, denn dann wäre erwieſen,
daß der Reichstag nur ein platoniſches Wohlwollen für die
Lanwirthſchaft hege, aber von einer Hülfe durch die That
nichts wiſſen wolle. Eine ſo wichtige Jnduſtrie wie die
Zuckerinduſtrie müſſe durchaus lebensfähig erhalten werden.
Exportprämien ſeien allerdings nur Kampfmittel, aber ſo
lange andere Staaten direkt und indirekt Prämien zahl
ten, müßten wir es auch thun, da wir ſonſt vom Welt
markt ausgeſchloſſen würden. Vor dem Zuſammen
tritt des nächſten Reichstages werde ein definitives
Reformgeſetz nicht vorgelegt werden können. Die

ungariſchen Doppelſtaat gewirkt und es während

endgültige Sanirung der Zuckerinduſtrie liege übrigens auf
internationalem Gebiete, und es ſeien in dieſer Hinſicht
bereits Verhandlungen eingeleitet worden. Abg. Meyer
(frſ. Ver.): Es gebe heute ſchon unter den Zuckerfabrikanten
eine erhebliche Minderheit, welche die Prämien als ein
Unglück anſehe. Auch in den letzten Jahren habe man
die Zuckerproduktion noch ausgedehnt, und darin
liege die eigentliche Urſache der Zuckerkalamität, der er
micht gleichgiltig gegenüberſtehe, von der er aber
glaube, daß ſie auf dem Wege eines geſteigerten Konſums
behoben werden könne. Ob das vorliegende Geſetz an ge
nommen werde oder nicht, ſei unerheblich. Preußiſcher
Landwirthſchaftsminiſter Frhr. v. Hammerſtein-
Lorteu: Es ſeien zwiſchen Deutſchland, Oeſterreich und
Frankreich Verhandlungen eingeleitet worden um in
dieſen drei Staaten eine gemeinſame Ermäßigung
oder Beſeitigung der Exportprämien zu ermöglichen
Wenn wir bei dieſen Verhandlungen Ausſicht anf Erfolg
haben wollten, ſo ſei es nothwendig, daß der Reichs
tag mit der Reichsregierung Hand in Hand gehe,
damit die anderen Staaten wüßten daß wir unſere
Exportprämien aufrechterhalten würden, wenn die Ver
handlungen keinen Erfolg hätten. Zweifellos könne die
Land wirthſchaft in der jetzigen Zeit ſo bedeutende Ver
luſte nicht aushalten. Wenn die Rübeninduſtrie zurück
ginge, würde die preußiſche Domänenverwaltung in Folge
der dann unerläßlichen Herabſetzung des Pachtgeldes
etwa 4 Millionen jährlich einbüßen. Es ſei ſomit
dringend nothwendig einſtweilen das Nothgeſetz an
zunehmen in der Zwiſchenzeit würde ein definitives
Geſetz zu Stande gebracht werden. Abg, Spahn (Ctr.):
Seine Partei werde der Vorlage mit einer kleinen Ein
ſchränkung zuſtimmen. Abg. Paaſche (natlib.); Der
Werth des Nothgeſetzes liege weniger darin, daß es der
Zuckerinduſtrie Hülfe bringe, als vielmehr darin, daß in
den Motiven die Nothwendigkeit zur Schaffung eines
neuen Zuckerſteuergeſetzes anerkannt ſei. Abg. S ch ippel
(Soz.) belämpft die Vorlage und will aus den Motiven
des Geſetzes von 1891 nachweiſen daß damals die
Regierung das Gegentheil von dem ausgeführt habe, was
heute vorgebracht worden ſei. Abg. v. Staudy (xkonſ.)
begrüßt die Einteitung der internationalen Verhandlungen
mit Freuden und betont, daß er der Aufhebung der Export
prämien gern zzuſtimmen werde, wenn die Verhandlungen
von Erfolg begleitet ſein würden. Dem definitiven Zucker
ſteuergeſetz ſehe er mit Jntereſſe entgegen, aber ein Theil ſeiner
Freunde wolle ſich gegen den vom Abg, Paaſche ein
gebrachten Geſetzentwurf erklären. Abg. Roſicke (b. k.
F.): Um den internationalen Verhandlungen den Boden
vorzubereiten, wolle er der Vorlage zuſtimmen, ohne ſich
aber für weitere Abſichten der Reichsregierung zu binden.
Staatsſekretär Sraf Poſadowsky weiſt nach, daß die
Bemerkungen des Abg. Schippel über die Motive des
Geſetzes von 1891 nicht richtig ſeien. Abg. Leuſchner
(Reichsp.) iſt mit der Vorlage einverſtanden und ſteht auch
dem Antrage Paaſche wohlwollend gegenüber. Abg. Szmulg
(Ctr.) hebt hervor, daß gerade die kieinen Landwirthe bei
dem Rübenbau intereſſirt ſeien. Abgeordneter Lotze
(dtſchſoz. Reformpartei) fiimmt ebeufalls der Vorlage zu.
Damit iſt die erſte Leſung beendigt und das Haus tritt
ſofort in die zweite Berathung ein. Abgeordneter Spahn
(Ctr ſtellt einen Zuſatzantrag, wonach der Bundesrath
ermächtigt werden ſoll, die Zuſchußſätze zu ermäßigen oder
die Zahlung von Zuſchüſſen zu beſeitigen, ſobald in anderen
Ländern die Prämien ebenfalls ermäßigt oder beſeitigt würden,
Abg. Paaſche (nailib,) beantragte eine Reſolution auf
baldige Vorlegung eines neuen Zuckerſteuergeſetzes, in dem
erhöhte Exportprämien ſeſtgeſetzt werden ſollen wenn
die internationalen Verhandlungen zu keinem Ergebniß
führen würden. Abg. Richter (frſ. Volksp.) führt
aus, daß der Zuckerinduſtrie nichts mehr noth thue, als
Stabilität der Geſetzgebung. Staatsſekretär Graf Poſa
dowsky erklärt, daß die verbündeten Regierungen mit
dem Antrage Spahn einverſtanden ſeien. Darauf wird
dieſer Antrag angenommen. Ueber die Vorlage ſeldſt wird
namentlich abgeſimmt. Es ſtimmen 140 Abgeordnete mit
ja, 46 Abgeordnete mit nein da alſo nur 186 Abgeordnete
anweſend ſind, ſo iſt das Haus nicht bdeſchlußfähig.

Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr: Geſetzentwurf, betr.
den Sklavenhandel en den Schutzgebieten, Fortſetzung der
zweiten Berathung des Zuckerſteuergeſetzes und den Antrag
betr. die Herſtellung von Margarine.

Das Herrenhaus ertheilte am Freitag dem
Entwurf eines preußiſchen Gerichtekoſtengeſetzes
ſowie dem Entwurf einer Gebührenordnung für
Notare in der Faſſung des Abgeordnetenhauſes die Zu
ſtimmung, nachdem der Juſtizminiſter Schönſtedt mit
getheilt hatte, daß die Staatsregierung ſich mit den vom
a nerenyanſe getroffenen Abänderungen einverſtanden
crkläre.

Es folgte die erſte Berathung des Antrags des Grafen
v. Klinkowſtröm wegen Abänderung des Jagd-
polizeigeſetzes. Danach ſollen von den auf Grund
des Geſetzes vom 7. März 1850 gebildeten gemeinſchaft
lichen Jagdbezirken die Bahnkörzer ausgenommen ſein.
Auf Eiſenbahnterrain überfahrenes Wild ſoll demjenigen
Jagdberechtigten gehören, deſſen Jagdbezirk durch die Bahn
durchſchnitten wird.

Der Antragſteller begründet dieſen Antrag damit, daß der
bisherige Zuſtand, wonach der Eiſenbahnfiskus Theilnahme
an der Jagdnutzung nach Verhältniß ſeines Areals be
anſpruche, Mißſtimmung und vielfache Prozeſſe hervorrufe.
Miniſter der öffentlichen Arbeiten Thielen kann keine
Erklärung abgeben, doch werde die Regierung die An
gelegenheit erwägen. Der Antrag wird darauf angenommen.

Der Geſetzentwurf wegen Aufhebung der Stol
gebühren im Amtsbezirk des Konſiſtorium
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zu Wiesbaden wurde in einmaliger Schlußberathung
angenommen.

Nächſte Sitzung: Sonnabend 12 Uhr. Kleine
Vorlagen, Antrag v. Bethmann Hollweg wegen Aufhebung
der Beſtimmung über die Rückzahlung der Grundſteuer
entſchädigung.

Politiſche Nachrichten aus
dem Jn- und Ausland.

Deutſchland. (Vom Hofe) Unſer
Kaiſer hat Wirſchkowitz in Schleſien
nunmehr wieder verlaſſen und iſt in Pröckel-
witz in Oſtpreußen zur Jagd eingetroffen. Bei
der Abfahrt von Wirſchkowitz wie bei der An
kunft in Pröckelwitz wurden dem Monarchen
große Oodationen dargebracht.

Herr v. Köller gedenkt 8 Tage in den
Reichslanden auf ſeinem Gut in Hohe nwald
zu verbringen. Alle wichtigen Sachen werden
ihm dorthin nachgeſandt werden. Der Miniſter
ſieht gut aus und lächelt freundlich den Straß-
burger Paſſanten zu, die ihn begrüßen. Man
merkt es ihm nicht an, daß er in den letztver
floſſenen Tagen ſo viele und böſe „Brenn-
neſſeln“ anzufaſſen hatte.

Zur Ablehnug der Tabakſteuer-
vorlage ſchreibt die „Deutſche Tabakztg.“:

Wenn der Herr Staatsſekretär des Reichsſchatza mtes
Graf Poſadowsky verſichert, daß den Regierungen eine
Beunruhigung der ſo blühenden Tabakinduſtrie ſelbſtver
ſtändlich fern liege, ſo zweifeln wir an der Aufrichtigkeit
ſeiner Worte nicht. Er hat dann aber durch dieſe Worte
den Beweis geliefert, daß ihm die für einen Finanzminiſter
wichtige Fähigkeit zur Beurtheilung der Verhältniſſe abgeht.

Die Wahl des Abg. Reichmuth (Eonſ.)
der in der Weimarer Stichwahl gegen
Bandert (Sozd.) den Sieg mit etwas über 100
Stimmen errang wird wie der „Vorwärts“
mittheilt, von den Sozialdemokraten angefochten
werden.

Die Polizeidirektion München erklärte
die freie Vereinigung der Handlungs-
gehilfen für einen politiſchen Verein.

Eine Verſammlung von preußiſchen
Oberbürgermeiſtern hat in Berlin ſtatt
gefunden. Es handelte ſich um eine Rückſprache
und Verſtändigung über eine ſtärkere Betheiligung
der Vertreter der Kommunen im Herrenhauſe
an den Arbeiten der Kommiſſionen wie an den
Berathungen des Hauſes.

Zu den Berathungen über die beſſere
Organiſation des Kredits für die
Mittelſtände ſind auch mehrere Handwerker
geladen, welche auf dieſem Gebiete über lang-
jährige Erfahrungen verſügen. Zur Erörterung
gelangen beſonders folgende Punkte: die Zweck
mäßigkeit der Errichtung, die Organiſation und
der Geſchäftskreis einer Zentralkreditanſtalt und
die Höhe der erforderlichen Bedarfsſummme.

Oeſterreich-Ungarn. Der neue anti-
ſemitiſche Bürgermeiſter von Wien Lueger ver
ſammelte die Gemeinderäthe aller Parteien und
ſchlug ihnen ein Compromiß vor. Demzufolge
ſollte die Bürgermeiſterſtelle ein Kampfpoſten
bleiben, von den beiden Vicebürgermeiſter-
ſtellen ſollte je einer den Antiſemiten und
den Liberaleu zufallen und die Stadtrathsſtellen
gleichmäßig zwiſchen den Liberalen und den
Antiſemiten unter Berückſichtigung der Parteiloſen
aufgetheilt werden. Die Liberalen lehnten die
Anträge Luegers ab, da ſie grundſätzlich keinen
Kompromiß und keine Koalition im Gemeinde
rathe eingehen wollen. Die Regierung
wird, nachdem im ungariſchen Magnatenhauſe
die Vorlage betr. die Reception der
Juden in dritter Leſung angenommen iſt, nicht
auf dem geſtrichenen Artikel betreffend den Ueber
tritt zum Judenthum beſtehen. Das gemeldete
Kompromiß der Regierung mit der klerilalen
Partei des Magnatenhauſes bezüglich der nach
ausſtehenden kirchenpolitiſchen Vor
lagen iſt infdlge der kritiſchen Situation ge
brochen.

Spanien. Marſchall Martinez Campos
fordert neue Mittel zur Fortſetzung des Feld
zuges auf Cuba. Das Geld verſchwindet
aber ſchneller als der Aufſtand von der
Bildfläche. An 20. Mai läuft nun die
den Jnſurgenten zur Uebergabe gegebene Friſt
ab, und es ſoll alsdann ein allgemeiner An-
griff erfolgen. Die ſpaniſchen Berichte lauteten
bisher ſtets günſtig man wird jedoch den 20.
und die ſolgenden Tage abwarten müſſen.

Parlamentariſche Nachrichten,
Aus dem Reichstage. Die Wahlprüfungs-

kom mifſion des Reichstags hat die Mandate der Abgg.
Jskraut (Antiſ.) und Bauer meiſter (ſrkonſ.) für
giltig erklärt. Die Kommiſſion ſür die Novelle zur
Gewerbeordnung hat die zweite Leſung der Vorlage

beendet.
Aus dem preußiſchen Landtage. Von den 25

dem Herrenhauſe zur Verfügung geſtellten Karten für
die Einweihung des Nordoßtſeekanals ſind
dem Geſammtvorſtand einundzwanzig überwieſen worden.
Nachdem fich ein Verſuch, noch eine größere Anzahl
von Karten zu erhalten, als vergeblich erwieſen hat,
ſollten die übrig bleibenden vier Karten nur unter die
Mitglieber des Hauſes verlooſt werden. Dem Herren
haus iſt ein Geſetzentwurf betr. die Abänderung von
Amtsgerichtsberichten zugegangen.

Provinz unb Umngegend.
f Freyburg, 16. Mai. Von Seiten des

Fiſcherei Vereins der Provinz Sachſen
und dem Herzogthum Anhalt wurden
der hieſigen Brutanſtalt 5000 Bachforellen
eier aus der Fiſchzuchtanſtalt Cleyſingen,

10000 Zandereier und 15000 kleine Aale aus
der Kaiſerl. Fiſchzuchtanſtalt Hüningen überwieſen.

Zur Beſeitigung alter Buhnen und ſchwerer
Steine, welche der Schifffahrt bei niedrigerem

Waſſerſtande oft die größten Hinderniſſe be
reiten, iſt jetzt an Stelle der bisher gebrauchten
Dampfbagger ein großer Greifbagger mit
Dampfbetrieb der erſte im dieſſitigen
Regierungebezirk unterhalb Nißmitz in Thätig
keit geſetzt worben. Das von der Kgl
WaſſerbauJnſpektion Naumburg, während des
Winters hier erbaute Werk, welches ununter-
brochen mit Leichtigkeit die ſchwerſten Hinder-
niſſe aus dem Unſtrutbett entfernt, erregt das
Jntereſſe immer weiterer Kreiſe.

4 Freiburg, 15. Mai. Ein Junge des
Bahnwärters H. fiel auf dem Wege zur Schule
ſo unglücklich auf den Hinterkopf, daß er trotz
ärztlicher Hilfean Gehirnerſchütterungſtarb.

f Naumburg, 16, Mai. Jn einem hieſigen
Gaſthofe war geſtern Abend ein Pferd unter
gebracht, das, von auswärts kommend, ſür das
Rittergut Schkölen beſtimmt war. Als der
es abwartende Kutſcher ſich an dem Thiere zu
ſchaffen machte, ſcheute es und drängte den Mann
ſo heftig gegen die Wand, daß er hinfiel und
einen komplizierten Schenkeburch erlitt.

f Eisleben, 17. Mai. Am 15. d. M. ſind
die am 1. d. gekündigten 400 Bergleute der
Mansfelder Gewerkſchaft entlaſſen worden.
Die Leute haben zum Glück faſt alle Be
ſchäftigung gefunden, einige auf den Riebeckſchen
Montanwerken, andere beim Bahnbau Halle
Hettſtedt u. ſ. w. Wie es heißt, iſt damit das
Ende der Entlaſſung noch nicht erreicht, viel
mehr ſollen nach und nach in kleinerer Anzahl
Leute gekündigt bezw. entlaſſen werden.

f Aſchersleben, 14, Mai. Es ſind inletzter
Zeit hier und in der Umgegend ſo viel falſche
Ein markſtücke vorgekommen, daß bereits
der Landrarh unſeres Kreiſes Veranlaſſung ge-
nommen hat, in einer Bekanntmachung darauf
aufmerkſam zu machen und die Strafbveſtim-
mungen in Erinnerung zu bringen. Abgeſehen
von dem Auftauchen einzelner Seücke, iſt vor
einigen Tagen hierſelbſt der Fall vorgekommen,
daß bei einer auf der Poſt gemachten Ein
zahlung einer Handelsfrau neun Markſtücke als
falſch bezeichnet wurden. Die Falſchſtäcke tragen
das Münzzeichen A und die Jahreszahl 1881
und ſind leichter als die echten Stücke, die
Fälſchung ſoll ziemlich gut gelungen ſein. Auch
falſche Zweimarckſtücke mit dem Münzzeichen B
ſind bemerkt worden.

Erfurt, 15. Mai. Eine merkwürdige
Art ſich Verdienſt zu verſchaffen, hat ein hieſi ger
Glaſer entwickelt. Seit längerer Zeit wurden
in einem hieſigen Reſtaurant die Verglaſungen
der Abortanlageu eingeſchlagen. So oſt der
Reſtaurateur die Scheiben ergänzen ließ, am
anderen Morgen fand er ſie in Scherben vor.
Da riß ihm endlich der Geduldsfaden und er
ſetzte an die Stelle des Glaſes Blechtafeln, aber
auch dieſe wurden herausgebrochen. Geſtern
endlich ertappt- man den Vandalen in der Perſon
eines hieſigen Glaſers, welcher über die Motive
ſeiner Handlungsweiſe befragt, ruhig erklärte,
er habe durch die Zerſtörung der
Scheiben Arbeit erhalten wollen. Das
Beſte an der Geſchichte iſt, daß der betreffende Glaſer
überhaupt ſämmtliche in dem Reſtaurant vor-
kommende Facharbeiten zu beſorgen hatte. Da-
mit iſt es nun, vorbei, obendrein iſt die Sache
beim Gericht anhängig gemacht worden.

t Arnſtadt, 17. Mai. Geſtern Nachmittag
in der fünften Stunde hörten die Anwohner
des Marktes eine ſtarke Detonation. Gleich
darauf ertönte Feuerlärm. Die freiwillige, ſo
wie die ſtädtiſche Feuerwehr waren prompt zur
Stelle und entfalteten am Keller des Müller und
Fiedlerſchen Geſchäftshauſes ihre Thätigkeit. Jn
dieſem hatte aus gelaufener Spiritus
Feuer gefangen, infolgedeſſen ein etwa 700
Liter haltendes Faß in Brand gerieth. Die Flammen,
welche gierig um ſich griffen, wurden dadurch
erſtickt, daß die Feuerwehr ſchnell ſämmtliche
Kellerlöcher mittels Säcken und Aſche verſtopfte,
ſo daß der Luftzutritt abgeſchnitten wurde.
Nach etwa einer halben Stunde konnte jede
weitere Gefahr als beſeitigt angeſehen werden.
Der Hausburſche, welcher bei Licht im Keller
beſchäftigt geweſen war hat zum Glück nur
geringe Brandwunden davongetragen. Der dem
Geſchäſteinhabern erwachſene Schaden iſt ein ziem-
lich beträchtlicher.

Annaberg, 16. Mai. Von unſerem
oberen Erzgebirge ſcheint ſſch der Winter nur
ſchwer trennen zu können. Denn nachdem es
vor etwa acht Tagen ſtrichweiſe geſchloßt und
hierdurch in unſerer näheren Umgebung, be
ſonders in Cranzahl, Sehma und Kunersdorf,
die Saat ziemlich hart betroffen worden iſt, trat
heute auch wieder Schneefall ein, Zur Freude
der Landwirthe vermag ſich der Schnee auf
dem aufgeweichten Erdboden jeooch nicht mehr
zu halten. Die Temperatur iſt wieder erheblich
geſunken.

Stadt und Umgegend.
Wir erſuchen alle Freunde unſeres Blattes in Stadt und
Land interefſante Mittheilungen und zum Abdruck zukommen

zu laſſen. Unkoſten werden gern zurückerſtattet.)

Merſeburg, 19. Mai 1895.
(Perſonalien.) Der Kreiswundarzt

Dr. Max Weinreich in Weißenfels iſt aus
dem Kreiſe Weißenfels in gleicher Eigenſchaft
in den Kreis Merſeburg verſetzt worden.

ger. Die Aufführungen des „Kriegs-
feſtſpieles“ in der „Kaiſer-Halle“ am
Donnerstag und Freitag Abend erfreuten ſich eines
ziemlich guten Beſuches. Auch Nachmittags

haben verſchiedene Schulen den Vorſtellungen
beigewohnt. Das Programm enthielt in drei
Abtheilungen 40 lebende Bilder mit Vortrag
verbindender Dichtung und entſprechender Muſik
begleitung, welche Kriegs, Familien und andere
Scenen aus dem deutſch franzöſiſchen Feld
zuge 1870 71 von Beginn deſſelben bis zur
Kaiſerproklamation in Verſailles darſtellen.
Ganz beſonders wirkten die mit ziemlicher
Lebenstreue durchgeſührten Copien des großen
ſiegreichen Kaiſers Wilhelm JI, des Kron-
prinzen Friedrich Wilhelm, des Fürſten Bis
marck, Moltke, des Franzoſenkaiſers Napoleon
III, aber auch die andern Figuren wurden
alle ſehr gut geſtellt, ſodaß den Darſtellern
nach jedem einzelnen Bilde reicher Beifall
wurde. Einige der Bilder der erſte gefangene
Turko und unerlaubte Requiſition erregten
ſtürmiſche T aber auch ernſte, ergreifende
und hiſtoriſche Momentbilder wurden vorgeführt,
ſodaß gewiß jeder Beſucher mit vollſter Be
friedigung die Vorſtellung verlaſſen mußte.

y. Am Freitag gingen drei Mädchen im
Alter von ca. 11 Jahren nach Steckners-Berg,
um Pilze zu ſuchen, welche ſie aber nicht
fanden, ſondern Schwämme. Das eine
der Mädden beging nun die Unvor-
ſichtigkeit, einen der Schwämme roh zu
eſſen, nach deſſen Genuß ſich Uebelbefiaden
einſtellte. Zu Hauſe angekommen, mußte auf
ärztliche Anordnung dem Kinde ſofort Brech-
mittel eingegeben werden und hat des Kindes
Unvorſichtigkeit hoffentlich keine weiteren Folgen.

y. Die in der Oberbreitſtraße dienende
Anna Pohrentz hatte ſich einen Nagel in die
Hocken getreten und dieſes nicht weiter beachtet.
Die kleine Wunde wurde jedoch ſchlimmer und
mußte ſich das Mädchen zum Arzt begeben,
welcher Blutvergiftung conſtatirte und ſo
fort Gegenmittel in Anwendung brachte.

Lützen. Als der Hundefänger dieſer
Tage wieder einmal ſein Revier abſtreifte und
von einem Bürger befragt wurde, weshalb er einen
in der Nähe herumlungernden Hund ohne Beiß-
korb nicht wegfange, ertheilte er die klaſſiſche
Antwort: „Nee, das is e Konkurſchhund,
da giebts nix!“ Sprach's und ſchluz ſich ſeit
wärts in die Büſche,

Vermiſchte Nachrichten.
(Auf der Jagd erſchoſſen.) Aus Miskolez

(Ungarn) meldet man Gelegenzlich einer Eberjagd im
Kondo Gebirge in der Nähe von Miskolez wurde
in der Mittwochsnacht der Vizenotar Eugen Jano-
vits von einem der Jagdgenoſſen, dem Stubl
richter Ladislaus Fazekas in der Dunkelheit für
ein Wildſchwein gehalten und erſchoſſen. Fazekas wurde
infolge dieſes Unglücks von Verzweiflung erfaßt, ſein un
glücklicher Jrrthum raubte ihm ſaſt den Verſtand.

(Ein Gymnaſium ohne Oberſekunda) be-
findet ſich in Detmold. Das hat nach der „Mind. Ztg.“
darin ſeinen Grund, daß die Unterſekundaner, die ſſich
zur Prüfung für Oberſekunda alſo für den ein
jährigſreiwilligen Dienſt gemeldet hatten, von einem
Tertianer dem Sohne eines Oberlehrers der Anſtalt, ſich
Kenntniß der Prüfungsarbeiten verſchafften. Die Folge
hiervon war, daß das Examen, welches natürlich alle
glänzend beſtanden, für ungiltig erklärt wurde. Der
Tertianer wurde entlafſen, und die Unterſekundaner müſſen
noch ein Jahr dieſelbe laſſe beſuchen. Somit exiſtiert
dort für dieſes Jahr keine Oberſekunda.

(Es iſt nichts ſo fein geſpon nen Der
Pariſer „Eclair“ erzählt jetzt öffentlich, was Eingeweihte
ſchou ſeit Wochen ſich zuflüſterten, daß des Herzogs von
Orle ans Sturz vom Pferde und Beinbruch eine Fabel
ſei, während er thatſächlich auf der Kirmeß von Sevilla
von einem Burſchen, deſſen Schatz er geküßt hatte, durch
einen Meſſerſtich verwundet wurde.

Ein großer Brand) im Bermondsey
(Stadttheil von London) zerſtörte 6 Waarenſpeicher. Der
Geſammtinhalt, aus Pelzen und Leder beſtehend, wurde
ein Raub der Flammen. Der Schaden beträgt 2/, Mill M.

(Untergang eines Torpedobootes.) Bei
Rochefort iſt ein franzöſtfches Torpedoboot unterge-
We 8 Mann der Beſatzung fanden den Tod in den

ellen.
(Uberſchwemmungen,) Jn Perſien hat der

Duipr große Ueberſchwemmungen angerichtet. Der Scha
den iſt erheblich.

Theater und Muſik.
Leipziger Stadttheater. Spielplan Neues

Theater. 19. Mai: Robert der Teufel, 20. Wai:
(Cyklus von Shakeſpeares Königsdramen) König Heinrich V,

21. Mai Rigoletto. Altes Th ater. (9., Mai:
(18. und letztes Gafiſpiel der Frau Lilli Petri) Die
Schmetterling sſchlacht. Anfang 7 Uhr, 20 Mai ge
ſchloſſen. 21. Mai: Tata-Toto. Anfang */„8 Uhr.

Heer und Marine.
Von unſerer Marine. Durch kaiſerliche Kabi

neteordre ſind die Kontreadmirale v. Die drich s und
Oldekop Jnſpekteure der 1, bezw. 2. Marineinſpektion,
für die Zeit der Eröffaun, sSfeierlichkeiten des Nordoſtſee
kanals zum Divifionschef der Schulſchiffe „„Stoſch“,
„Stein“, „Moltke“ und „Gaeiſenau“ bezw, zum Diviſione
chef für die Panzerſchiffe 4. Klaſſe von den Reſervediviſtonen
der Oſtſee und Nordſee ernannt

Gerichtsweſen und Entſcheidungen
Oberverwaltungsésgerichts-Entſcheidung.

Ein wenn auch noch ſo erheblicher Zweifel an der zukünftigen
Zuverläſſigkeit des Wirthſch aſts Konzeſſionsinhabers hin
ſichtlich des Mißbrauche des Gewerbes zur Förderung der
Völlerei, des verbotenen Spiels, der Hehlerei oder der Un
ſittlichkeit genü,t, nach eiuem Urtheil des Oberverwaltunge
gericht, nicht zur Konzeſſionsentziehung, ſondern der Richter
muß, um dieſe ausſprechen zu können, die volle Ueber
zeugung gewonnen haben, daß Jener künftig der Völlerei

in ſeinem Gewerbebetrieb Vorſchub leiſten werde.

Wetterbericht des Keeisblatts.
(Bericht aus Magdeöurg. Nachdruck verboten.

Vorausſichtliches Wetter am 18. und 19, Mai:
19./5. Zeitweiſe heiteres, meiſt aber wol

kiges bis trübes, kühl es, ſehr windiges
Wetter mit zahlreichen NRegenſchauern,
vielfach Gewitter mit Hagel. Racht kalt.
Morgens Rebel.

20.5. Nacht heiter unb kalt, theilweiſe Reif
bildung, bei Tage vielfach wolkig und ein
wenig wärmer, egenſchauer weniger
zahlreich, ſtrichweiſe Gewitter, zeitweiſe
ſtarker Wind.

Fahrplan vom I. Mai 1895.,
Abgang von Merſeburg in der Richtung:

Nach Halle: 4 U. 7 M. (Schnellzug), 5 U. 6 M.*, nur
Wochentags, 6 U. 26 M.* (2.-4. Kl.), 8 U. 54 M.,
(Schnellz. I.--3. Kl.), 10 U. 14 M. --4. Kl.) Vm.,
12 U. 55 M.* (1.--4. Kl.), 1 U. 48 M. (2.--4. Kl.),
4 U. 50 M.* (1.--4. Kl.), 5 U. 10 M. (Schnellz. I.
Kl.) Nm., 8 U. 4 M.* (Schnellz. I.--3. Kl 8 U. 13 M.
(2 --4. Kl.), 9 U. 28 (Schnellz, 1. und 2 Kl.) 10

u. 24 M. 2 u. 3. Kl. nur Sonn und Feſttage, 11 U.
67 M.* (1.-4. Kl.) Abds.

Die mit bezeichneten Züge halten in Ammendorf an.)

Anſchlüſſe:Halle--Berlin: 12 U. 28 M. Nachts (1.--4. Kl.), 3 u.
58 M. (Schnellz.), 4 U. 27 M. (Schnellzug), 7 U. 44 M..
9 U. 12 M. (Schnellz.), 11 U. 12. M. Vm., 1U. 52 M., 5 U.
31 M. (Schnellz.), 5 U. 46 M. Nm. (I.--4. Kl. 8 u.
(Schnellz.), 8 U. 47 M. (2.- 4. Kl.), 9 U. 4
Abds. (Schnellz.)

Halle--Leipzig: 2 U. 57 M. Nachts, 4 U. 33 M., 5
40 M., 6 U. 49 M, 7 U. 30 (Schnellz.), 7 U. 46
9 U. 18 M., 10 U. 22 M., 10 U. M. (Sch
11 U. 52 M., Vm., 1 U. 43 M., 3 U. 52 M., 5
M. (Schnellz.), 5 U. 35 M. Nm. (Schnellz.), 6 U.
7 U. 13 M., 8 U. 42 M. Abds., 9 U. 19 M., 11 u.
(Schnellz.), 11 U. 58 M. Nachts.

Halle--Magdeburg: 5 U. 12 M., 7 U. 17 M., 10
5 M., 11 U., 11 U. 38 M. Vm. (Schnellz.), 1 U. 32
3 U. 25 M., 5 U. 53 M. Nm.,7 U. 14 M. (Schne
8 U. 45 M., 10 U. 44 M. (Schnellzug) Abds. 12 U.
Min. Nachts nur bis Cöthen.

Halle Nordhauſen: 5 M., 6 U. 58 M., bis Eis
leben) 9 U. 14 M., 11 U. ell iEisleben), 2 U. M., 6 U. 2 M.
10 U. 13 M. (Schnellz.) Abds., 11 U.

Halle--Halberſtadt: 5 U. 12 M., t
m i. 89 M. (Shueih), 3ü. i7 Vi. Nm,

1 u. 3

S
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S

6 U. 25 M., 10 U. 23 Abds.
Halle-Cottbus: 7 U. 52 M., 1 4 M. Vm.,

18 M. Nm. (Schnellz.) 6 U. 23 M., 11 U. 10 M. Abds.

Nach Weißenfels 3 U. 24 M. Nachts (2.-4.6 U. 4 M. (1.- 4. Kl.), 7 u. 56 M 3

Sonn und Feſttags, 8 U. 15 M. I. --3. Kl.
11 u. 17 M. (I. -4. Kl), 11 U. 43 M. Vm. (Schnelj.
I.--3. Kl.) Vm., 1 U. 32 M. (2.-4. Kl.), 2 U. 45 M.
(1.--4. Kl.) Nm., 5 U. 58 M. (1.-4. Kl), 7 u. 67 M.
(Schnellz. I. -3. Kl.), 11 U. 28 M. (2.-4. Kl.)

Anſchlüſſe:Corbetha-Leipzig: 4 U. (Schnilz.), 4 U. 36 M., 6 U.
18 M., 8 U. 49 M. (1.--3. Kl.), 10 U. 2 M. Vm.,
12 U. 40 M., 4 U. 39 M., 5 U. 4 M. (Schulz.
I. 3. Kl.) Nm., 8 U. 15 M., 8 U. 43 M. (Schnellz.
I.-3. &l.), 9 U. 22 M. (Schnellz. I. --2. Ki.) 10 U.
14 M. 2. u 3 Kl. nur Sonn und Feſttagt, 11 U.
33 M. (Schnellz. 3. Kl.), 12 U. Nachts (I.--4. K1.)

Weißenfels--Zei 7 U. 12 M., 8 U. 49 M., 11 U. 23 M.
(Schullz. L.--3. Kl.) Vm., 12 U. 37 M., 4 U. 42 M.
Nm., 8 U. 29 c. (Schnllz. 1.--3. Kil.), 12 U. 02
M. Abds.

Naumburg Artern: 5 U. 23 M., 9 U. 15 M. Vm.
12 U. 58 M. 3 U. 51 M. Nm., 8 U. 52 M. Abds.
2 U. 34 M. Nm. 2. u. 3. Ki., 7 U. 10 M. Abds.
2. u. 3 Kl. nur bis Freyburz' a. U. und nur Sonn
und Feſttage, 11 U. 10 M. Abde, 2, u. 3. Kl. nur bis
Laucha und nur Sonn und Feſttags.

NeuDietendorf--Jlmenau: 3 U. 4 M. Nachts, 6 U.
32 M., 10 U. 47 M. Vm., 1 U. (Schnellzug), 2 U,
49 M., 5 U. Nm., 8 U. 56 M., Abds. 10 U. 50 M.

Gotha--Georgenthal: 6 U., 8 U. 55 M., 10 U. 45 w.
Vm., 1 U., 2 U. 15 M. nur Sonn und Feſttags,
4 U. 2 M., 7 U. 51 M. Nm., 11 U. 16 M. Abds.

Merſeburg Mücheln
Ab Merſeburg: 6 U. 57 M., 11 U. 22 M. Vm.,
2 U. 49 M. Nm., 8 U. 20 M., 11 U. 58 M. Abds.

Ab Mücheln: 5 U., 9 U. 10 M., 12 U. 32 M. Vm.,
3 U. 50 M. Nm., 10 U. 21 W. Abds.

Verantwortlicher Redacteur: G. A. Leid holdt;z für den
Reklame und Anzeigentheil verantworlich: Franz

Böttger. Beide in Merſeburg.

Aus dem Geſchäftsverkebr.
Am 6., März 1895

wurde in München in dem Cyemiſchetech. bakt, Juſtitut
des Herrn Dr. Wacker die berühmte Perl Seife auf
ihren Gehalt und Qualität geprüft uad gefunden, daß ihr
Fettgehalt thatſächlich 79 3 Ct. bettägt, Herr Dr. Wackor
ſagt u. A. Aus der Analyje geht hervor, „daß die Perl
Seife eine Seife von vorsüglichster Qualitàt darſtellt,
welche wegen der Abweſenheit von freiem Aetzalkali die
Haut nicht angreift und ſich deshalb ganz beſonders zur
Reinigung und Pfleze der Haut eignet.““ Wer daher
Poerl-Seiſo kauft, thut bei geringer Ausgabe ſür die Ee
haltung der Schönheit das Geſimöglichſe. Für nur 20
Pfg. im Einzelnen und 55 Pf. in Paqueien à 3 Stück
iſt dieſe vorzügliche Toiletteſeife zu haben in Merſeburg
bei A. Berger, Seifenhaundlung Carl Elkner,
Kolonialw.-Hol.; H. Erdmann, Drog. und Parfüm.
Frau Bergmanu, Safenzeſhäfſt; Th. Funke,
Kolonialw. Hol. Oskar Lederi, Hroguerie; Julius
Trommer, Kolonialw. Holl. Franz Wirch, Seifen

fabrik, [1799Erxtra-Beilage!
Der Geſammt Auflage vorliezender Nummer iſt eine

Extra-Beilage beigefügt, welche von der Vorzüglich eit der

weltberühmten C. Lück'ſchen

t Hausmittel
Jn ſehr vielen Kranukheitsfällen ſind dieſe

unübertroffenen Haus mittel mit beſtem Er
folg angewendet worden und köanen di ſelben daher
jedem Kranken zum Gebrauch auf das Wärmſte
empfohlen werden.

Proſpekte mit Gebrauchs Anweiſung und vielen Alteſten
bei jeder Flaſche. Central Verſandt durch C. Lück in
Kolberg. Niederlage in Merſeburg einzig und allein
bei Apotheker Curtze, Stadtapotheke in Döllnitz bei

Apotheker Stor tz. [1210
Buxkin, Kammgarn u. Cheviots, doppelbreit

à M. 1.356 per Meter
nadelſertig in solider Qualität, versenden in

einzelnen Metern portoſrei in s Haus
Tuchversandtgeschäft Oettinger Co,

Frankfurt a M. [1607
1) AMusterauswahl umgehend franco.
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Nummer 117. 1895: Verſeburger Kretsblatt. (Tageblatt und Anzeiger für Stadt und Land.)
Sonntag, den 19. Mai.

Nachruf.
Nach Gottes Willen entschlief am 13. Mai d. J. der König-

liche Oberforstmeister a, D.

Herr Ludwig Wilhelm Müller.
Die von ihm stets bewährte Treue, welche ihn als das Muster

eines Preussischen Beamten erscheinen liess, war auch bestimmend
für die opferwillige Bethätigung seiner politischen Gesinnungen
als Staatsbürger.

Der Patriotische Verein für den Kreis Merseburg, dessen Vor-
Sitz seit seinem Bestehen vom Heimgegangenen geführt worden

ist, betrauern in ihm den stets freundlichen, hilfsbereiten Mit-
arbeiter, welcher klaren Blickes erkannte, wo die Quellen unserer

Volksnöthe zu finden sind und desshalb unablässig aufforderte,
sich immer fester um das Banner mit der alten Devise: „Mit
Gott für König und Vaterland zu schaaren, Wir werden sein
Andenken hoch in Ehren halten,

Merseburg und Däolkau im Mai 1895.

Für den Patriotischen Verein:
Graf Wintzingerode. Graf Hohenthal,

[1849

Nothſtandstarif für Düngemittel.
Am 1. März bezw. 1. April ds, J. iſt auf den Preußiſchen Staatsbahnen

und einer Anzahl anderer Deutſcher Eiſenbahnen der nachſtehend abgedruckte Noth
ſtandstarif für Düngemittel in Kraft getreten

Für folgende Dünzemittel in vollen Wagenladungen werden die Frachtſätze
des Specialtarifs III und der für einzelne Dängemittel beſtehenden Ausnahme
tarife um 20 (zwanzig) Prozent ermäßigt:

J. Die Sätze des Speecialtarifs III fär Ammoniak, ſchwefelſaures,
Chileſalpeter (roher Natronſalpeter), Guano aller Art Knochenmehl; Super-
phosphat (ſaurer phosphorſaurer Kalk); ſowie für Abfalllauge der Zuckerfabrikation;
Aſche, nicht beſonders genannte; Blutdänger, Blutmehl; Rückſtände der Blut
laugenſalzfabrikation Düngefiſche; Düngergyps Fiſchmehl Fleiſchdünger Haar
dinger (Thierhaare, ungewaſchen und ungereinigt, und damit verbundene oder
vermiſchte Hautabfälle), Haar und Faſerabfall von Baumwollenſamenmehl und
Baumwollenſamenkuchen Hornmehl, Knochenaſche, Knochenkohle, gekörnte, ge
brauchte; anochenkohle, gemahlene (Beinſchwarz), gebrauchte, Kaochenkohlenabfall
aller Art; Knochenpräzipitat (gefällter phosphorſaurer Kalk) Lederkuchen, Leder
mehl, Leimkalk (Leimkäſe); flüſſige Phosphorſäure in Fäſſern Poudcrette; gyps
haltige Rückſtände der Weinſtein- und Weinſteinſäure Fabrikation aus Weinhefe
und daraus bereitetem Dünger, (Weinhefedünger); Walkhaure und Wollfegedieck;

II. Die Frachtſätze folgender Ausnahmetarife:
a. für phospho haltige Konverterſchlacken (Thomasſchlacken) und audere

mineraliſche Phesphate, roh oder genahlen Dünger (Miſt u. Abtrittsdünger);
Wollſtaub; Schlick; Shlanm aus Flüſſen und Kanälen Scheideſchlamm von der
Zuckerfabrikation (Preßſchlamm, Scheidekalk, Saturationsſchlamm), ſoweit nicht
die Aus nahmefrachtſätze für Kalkſchlamm zu e unter Ab;ug von 20/, eine
niedrigere Fracht ergeben

b. für rohe Kaliſalze (als Karmit, Karmellit, Kieſerit (Bergkieſerit), Krugit,
Schönit, Sylvinit), ferner kalzinirtes Düngeſalz aus Klärſchlamm oder Zwiſchen-
produkten der Kaliſalzverarbeitung bis zu einem Höchſtgehalt von 20 reinem
Ka'i, endlich kon,entrirten Kalidünger (aus Karmellit gewonnen) mit einem Höchß
gehalt von 40 9, reinem Kali

s. für Kalk (auch Dolomit, Gyps, Kreide) gebrannt oder gemahlen, und
für Kalkſchlamm.

Für Sendungen von Kalk (auh Dolomit, Gyps, Kreide) gebrannt oder ge
mahlen auf Entfernungen unter 50 Km werden bei Führung des für Düngekalk
vorgeſchriebenen Verwendungsnachweiſes die Sätze des Spezialtariſs III im Wege
der Rückvergütung um zwanzig Prozent ermäßigt.

d. der Tarife für Mergel und Staubkalk (Kalkaſche).
Zu II a- d. Soweit in den einzelnen Binnen und Wechſelverkehren für

dieſe Artikel Ausnah netarife nibt heſtehen, iſt die 20 pro entige Ermäßigung von
den Frachtſätzen des Spezial-Tarifs III in Abzug zu bringen.

Die ermäßigte Fracht wird in der Regel ſogleich bei der Abfertigung berechnet.
Für Döängekalk und Mergel verbleibt es hiuſichtlich des Verwendungsnachweiſes

bei den Bi ſtimmungen der in den Taniſheften für dieſe Artikel ausgeführten
Ausnahmetarife.

Für Chileſalpeter wird die Fraktermäßigung in jedem Falle nur im Wege
der Rückvergütung unter folgenden Bedingungen gewährt:

1. Jm Frachtbrieſe iſt die Sendung als zum Düngen beſtimmt, thunlichſt
zu bezeichneu

2 Die Erſtattung des zwanzigprojentigen Frachtbetrages erfolgt nur an den
Empfänger und iſt von dieſem binnen längſtens 6 Monaten nach der Aufgabe der
Sendung zur Beförderung bei der der Empfangsſtation vorgeſetzten Königlichen
Eiſenbahn Direktion? zu beantragen.

3. Die Anträge ſind mit den Originalfrachtbriefen, ſowie der Beſcheinigung
einer öffentlichen Behörde oder des Gemeindevorſtehers oder des Vorſtandes eines
landwirthſchaftlichen Vereins, einer landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaft oder ſonſtigen
landwirthſchaftlichen Vereinigung darüber zu be'ezen, daß das Düngemittel im
landwirthſchaftlichen Betriebe des Empfängers Verwendung gefunden hat oder von
einem landwirthſchaftlichen Verein (Genoſſenſchaft, Vereinigung) unter ſeine Mit
glieder zur Verwendung in deren landwirthſchaftlichen Betriebe vertheilt worden iſt.

Bei Sendungen, welche an die Adreſſe eines landwirthſchaftlichen Vereins,
einer landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaft oder ſonſtigen landwirthſchaftlichen Ver
einigung gerichtet ſind, wird bis auf Weiteres von dem Nachweis der Verwendung
abgeſehen und die ermäßigte Fracht ſogleich bei der Abfertigung berechnet.

Jn den Bedingungen über die Anwendung der Frachtſätze der Ausnahme
tarife für die zu Ila genannten Artikel und für Mergel nach dem Ladegewicht der
geſtellten Wagen tritt eine Aenderung nicht ein.

Für halbe Lodungen der vorgenannten Düngemittel von mindeſtens 5000 kg
auf den Wagen werden unter den gleichen Bedingungen die Frachtſätze des Spezial
tarifs II um zwanzig Prozent ermäßigzt,

Um die Beth iligten vor Schaden zu hüten und zur Vermeidung eines un
nöthigen Schriftwechſels iſt es erfordeclich, die im vorſtehenden Tarife enthaltenen
Vorſchriften und Bedingungen genau zu beachten und zu erfüllen.

Insbeſondere wird darauf auimerkſam gemacht, daß der 20 o ige Frachtnachlaß
auf Chiliſaipeter Sendungen, welche nicht direkt an die Adreſſe eines landwirth
ſchaſtlichen Lereins, einer landwirthſchaſtlichen Genoſſenſchaft oder ſonſtigen land
wirthſchaſtlichen Vereinigung gerichtet ſind, nur an die Ewpfänger und zwar erſt
nach erfolgter Verwendung der Sendungen, ſowie nach Vorlage des Original
frachtbriefes und der vorgeſchriebenen Beſcheinigungen der Ortsbehörden 2c. darüber,

daß das Düngemittel im landwirthſchaftlichen Betriebe desEmpfängers Verwendung gefunden hat, gezahlt werden kann.
Anträge auf Erſtattung von 20 der Fracht auf ChiliſalpeterSendungen anandere per

onen, als die in deu Frachtbriefen vorgeſchriebenen Empfänger der

Sendungen können ebenſowenig Berückſichtigung finden, wie Anträge, denen un
genügende bezw. unvollſtändige Beſcheinigungen, wie z. B. darüber beigefügt ſind,
daß das Düngemittel im landwirthſchaftlichen Betriebe des Empfängers Verwendung
finden wird, oder darüber, daß der Chiliſalpeter zu Düngezwecken verwendet worden iſt.

Es empfiehlt ſich, für derartige Beſcheinigungen den durch den Tarif gegebenen,

vorſtehend fettgedruckten Wortlauts zu wöhlen, [1551
Erfurt, den 22. April 1895. Königl. Eiſenbahn-Direktion.

Kirſchen- Verpachtung.
Die diesjährige Kirſchnutzung an den hieſigen Communal-

Anpflanzungen und zwar:
a) auf dem Anger vor dem Klauſenthore, dem Gerichtsraine bis zur Lauch

ſtädterChauſſee und dem Wege längs der Eiſenkahn vor dem Klauſenthore;
b) auf der Kriegſtädter Straße von der Lauchſtädter Chauſſee bis zur Merſeburg-

Knapendorfer Flurgrenze und auf dem Communicat. onswege von der
Lauchſtädter Chauſſee nach der Kriegſtädter Straße

0) auf der MerſeburgClobigkauer Straße bis zur Grenze der Merſeburger Flur-
d) auf der Merſeburg FeuſaZſcherbenec Straße bis zur Merſeburger Flur;

grenze;
e) auf der Weißenfelſer Chauſſee;
t) auf der MerſeburgKötſchnec Straße und dem Nulandtsplatze;

8) auf dem Abhange des früher Bukhardt'ſchen Feldplags vor dem Klauſenthore
ſoll

NMiettwoch, den 22. Mai, Vormittags 10 Uhr
im unteren Rathhausſaale öffentlich an den Meiſtbietenden verpachtet werden.

Pa htliebhaber erſuchen wir, ſich in dieſem Termine pünktlich einzufinden. Die
Bedingungen der Verpachtung werden im Termine bekannt gemacht, können aber
vorher in den gewöh lichen Diegſtſtunden im Communalbureau eingeſehen werden.

Merſeburg, den 14. Mai 1895. (1816ie Oeconomie- Deputation des Magiſtrats.

Die Säuglings- Ernährung nach
dem bewährten System von

Prof. Dr. Soxhlet
ist in zuverlässiger Weise aus-
schliesslich nur mittelst des von
Prof. Dr. Soxhlet selbst erfundenen

Sterilisir-Apparates

mit Luſtdäruekverschluss
D. R. P. Nr. 57524

durchzuführen. Wer sich vor Miss-
erfolgen schützen will, weise alle Ab-
änderungen Unberufener oder Nach-
ahmungen zurück und verlange den

Original-Soxhlet- Apparat

mit dem Namenszug des Erfinders;
i insbesondere achte man darauf,

dass jede Flasche diesen Namenszug
trägt. Nur diesen Apparaten ist eine
richtige, vom Erfinder des Systems
verfasste Gebrauchsarweisung bei-
gegeben.

Alleinige Fabrikation für Provinz Sachen
und Thüringen
Gerhard Dressler, Leiprig, Tauch Str. 24.
Concessionär der Firma Metzeler Co München

Fiederverkäufer Rabatt.

PyrmontJuliusthurm! Stahl ar und Moorbad.
Beſte Fußboden- Jn Villa Günther finden

Bernſteinlack- Farbe für Damen Privatlogis, Pflege v.
den Hausgebrauch. Familienanſchl. Penſion tgl. 3--3, 50 M.

Großartig in Glanz und Härte!
Schnelltrocknend und klebefrei!

Zimmer wöchentlich v. 8 M. an.
Nähe es direckt, auch gütigſt bei Frau

Von Fachleuten empfohlen Bauinſpector Horn, Poſtſtraße 8 a.
Zu haben in kg PatentBlechdoſen 1789 Frau Emma Preuß.

el Veorlan genFarbentonen: Alleinverkaufsſtelle

Sie

gratis und franco Proben

Paul Berger, Merſeburg,

ron Waschkleider-

Neumarkt-Drogeräie,
Chemikalien, Parfümerien u. Farb
waarenhandlung en gros u. en détail.

Stoſfen, nur die hervorragend-
sten Neuheiten der Saison,
Batist, edle Qualität mit seiden-

Echt nur mit obiger Schutzmäarke.

artigem Appret in tausendfacher
Musterauswahl auf hellen und
dunklen Grundfarben 80 cm
breit das Meter 23, 350, 35,
40, 50, 60, 70 Pfg. [[1790

Entzückende Neuheiten
in bedruckten Bengalines, Rips-
Piqués! Zephirs, Etamines,
Mousselines etc.

Versand- u. Geschäf ts-Ia us

J. Lewin, Halle a. S,
(Gegr ündet 1859.)

Alten u, jungen Männern
Wird die in neuer vermehrter Auf-
lage erschienene Schrift des Med.
Rath Dr. Müller über das

u u.22sowio dessen radicalo Heilung zur
Boelehrung empfohlen

Froeio Zusendung unter Couvert
für 1 Mark in Briefmarken,
Eduard Bendt, Rraunschwelg.

Ia. Moſtrich,
à Pfund 1I8 Pfg., bei

Carl Herfurth.

P rimaHralia Portland- Cement
158fo el n und Tonnen billigſt beiokh und W puren Cart Merfeurth.

königl. ital. Staats- Controlle
GermanisechePischhandlunggarantirt reine Tischweine der

Friſch auf Eis:
Deutseh-Italienischen

Wein -Import-Gesellschaft Schelifiſch, Cabeljau,
Schollen.

jDaube, Donner, Kinen Co.
90 Pf. per Flasche ohne Glas

n e er e Kieler u CappeiſcheBücklinge,
sellschaft. Zu beziohen Aale, Flundern, Aalraupen,
dureh Heinr. Schultze jun, Störfleiſch, Schellfiſch,
Merseburg, kl. Ritterstr. 18. MatgjesHeringe, Hering

m in Gelé!e, Apfel ſinen,Citronen, Malta- Kartoffeln
c T

ine herrſchaftl. Wohnung,E ar 5 Stuben, Wuche empfiehlt W. Krähmer. [1825
200 Ctr. gute Speiſekartoffeln

hat zu verkaufen 1800Karl Fritzſche, Niederwünſch
Kammern und Zubehör iſt zu vermiethen
ſofort oder 1. Juli zu beziehen

1420] Halleſcheſtr. 1011,

Zwangsverſteigerung.
Dienſtag, den 21. ds. Mts.

Vormittags 11 Uhr
verſteigere ich im „Caſino“ hier [1854

ca. 1440 St. Musikalien.
Merſeburg, den 18. Mai 1895.
Wauohnitz, Gerichtsvollzieher.

Wieſenverpachtung.
Die Kirchenwieſen der Kirchen

gemeinde Wallendort ſollen
Montag, den 20. Mai 1895,

Nachmittags 5 Uhr
im Gaſthofe zu Wallendorf meiſtbietend

verpachtet werden. [1786
Wallendorff, den 14. Mai 1895.

Der Kirchen-Rendant.
Wieſenverpachtung.
Die Gemeindewieſen dec Gemeinde

W allendorf ſollen
Montag, den 20. Mai 1898,

Nachmittags 6 Uhr
an Ort und Stelle in kleinen und großen
Parzellen meiſtbietend verpachtet werden.
Sammelplatz im Gaſthof zu Wallendorf.

Wallendorf, den 14. Mai 1895.
1785 König, Ortörichter.
Wieſenverpachtung.
Die Grasnutzung von ca 150

Morgen Wieſen des Ritterguts
Tragarth ſoll
Donnerſtag, den 13. Juni er.,

Nachmittags 2 Uhr
unter den im Termine bekannt zu machenden
Bedingungen vergeben werden. [1791

Sammelplatz: Rittergutsgehöft Tragarth.

Die Guts- Verwaltung.
Kirſchen Verpachtung.

Die diesjährige Kirſchnutzung der Ge
meirse SchKkopau zgehörig, ſoll
Sonnabend den 25. Mai 1I89,

Nachmittags 3 Uhr
im Gaſthofe zum Deutſchen Kaiſer,
öffentlich meiſtbietend gegen gleich bagre
Zahlung verpachtet werden.

Bedingungen im Termin. [1850
Schkopau, den 16. Mai 1895.

Der Gemeindevorſtand.
Zum Bau einer Leichenhalle und

Friedhofsmauer in Zöſchen
wird Licitationstermin

Dienſtag, den J. Juni 1898,
Nachmittags 2—3 Uhr
im Gaſthof von Kietz zu Zöſchen ab
gehalten, wozu Unternehmer hiermit ein
geladen werden. Koſtenanſchläge und
Bedingungen einzuſehen bei Rendant

Lohſe. [1784Der Gemeinderath
und die Baukommiſſion.
Jnventar-Auction
in Rahna bei Lützen

Freitag, den 24. Mai er. von Vorm.
10 Uhr ab ſoll im früher Franz
Schumann'ſchen Gute in Rahna we
gen Aufgabe der Wuthſchaſt das ſämmt
liche lebende und todte Jnventar beſte

hend aus [18182 Pferden,
1 Kuh,
2 Schweine,
1 Kutſch, 1 Preſchwagen,
2 Wirthſchaftswagen,

Jauchenwagen mit Faß,

1

1

Rennſchlitten, 1 Laſtſchlitten,
Saemaſchine,
Häckſel-, 1 Hack-, 1 Schnippel
maſchine,
Gliederwalze, 1 Ringelwa'ze,

2 Kutſchgeſchirre, 1 Wieſenſchleppe,
Ackerpflüge, Eggen und verſchiedene
andere zur Wirthſchaft g hörende Gegen
ſtände öffentlich meiſtbietend gegen ſo
fortige Baarzahlung verſteigert werden.

Hypothek-Kapital
10 bis 15 Jahre feſt, auf Acker bis
auf Häuſer bis auf gewerbliche und
induſtrielle Anlagen bis zur Hälfte der
Taxe zu zeitgemäß niedrigem Zinsfuß.
Darlehen an gutſituirte Gemeinden und
öffentl. Körperſchaften ohne beſond. Sicher
heitsleiſtung. Beleihung von Majoraten u,
Fideikommiſſen (Revenüen Hypotheken),
Finanzirung induſtriellerUnternehmungen,
auch des Baues von Sekundärbahnen.

Gefl. Off. sub M. St. 1746 an
die Kreisbl.-Exp. [1746

W.
Jeden Poſten importirtes
oſtfrieſiſches Milchvieh,

tragende Kühe u. Färſen,
ſowie Zuchtbullen u. /jähr.
Kälber liefert von jetzt ab

Leidhold,
Viehhandlung, Weißenfels1291] Tagewerbener Weg 7. t
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Zum bevorſtehenden

PfingſtFeſte
habe ich mich entſchloſſen, einen W

großenMaſſen- Ausverkauf Herren und Knaben-Garderoben gert aeng Ja ebbMcdn 2- a benan
zu veranſtalten.

Durch größere
Kaſſe- Einkäufe

kann ich billigere Preiſe ſtellen,
wie jede Concurrenz.

I. El—an.

Baumwollwaaren

x z Mäntel v. 9M, 6,50 M.Damen- und NMädchen-(arderoben Onter o. 9 h n er

Scherl ren

Kaufen Sie
gegen alles Anſekten-Alngeziefer
nur das ſeit Jahren bewährte

Radicalmittel:

Ihurmelin

Nur in Gläſern, mit der Schutz
marke „Kammerjäger“, zu
haben zu 30 60 1
2 4 Dazu gehörigeThurmelinſpritzen, die einzig
praktiſchen, mit und ohne
Gummi zu 35 oder 50
Alleiniger Fabrik. u. Erfinder
A. Thurmayr in Stuttgart.

Zu haben in Merſeburg
beileopoldMeissner
(Jnhaber E. Frahnert).

Aus reinem KeinBernſtein C r Spiritus“

fabrizirt. LackBeſte Anſtrichfarbe für Fußböden.

Otto Friize“'sBerustein-Oellackfarbe.
Trocknet in 6—8 Stunden, deckt beſſer

als Oelfarbe u. ſteht ſo blank wie Lack, über
trifft an Haltbarkeit u. Eleganz jeden bisher
bekannten Anſtrich. Die Lackfarbe wird
ſtreichfertig geliefert u. kann von Jeder
mann ſelbſt geſtrichen werden.

Büchſen à 2 Pfund Mk. 2,20,

k. 15.Allein- Verkauf
nur bei (1701

ar Lehevt,Drogen- und Farbenhandlung,
16. Burgstrasse 16.

De Nuuſterkarten gratis.

Reine Süd weine,
Porto, Madeira, Malaga, Sherry, Ia-
crimae- Christi ete, direct importirt,
hochfeine Qualität, G Flaschen
M. 10, 12 Flaschen II. 17,
24 Flaachen II. 32 incl. Glas
und Kiste franco und zollfrei jeder
deutsch. Bahnstation geg. Nachnahme

Richard Mox,
Duisburg a, Rhein.

Empfehle
meine Anſtalt für Dampfbäder
mit Wellenbad u Douche, Voll,
Rumpf- und Sitzbad, ſowie richtig
anatomiſche Maſſage zur gefl. Be
nuzung. Beſonders für Rheumatis,
Lähmungen, Erkältungen, Jn-
un 2c. Von früh 9bis Abends 9ühr.

ür Damen weibliche Bedienung,

V. O. Priedrich,
1670] Lauchſtädter Str. I.

eueingänge von

1848)

Massen- Ausverkauf
Waarenhaus H. ELKAN. Halle a. S., Leipzigerſtr. 89.

Blaudruck von 18 Pſ., Hemdenbarchent von 21 Pſ., Bellzeug von 18
inlett von 35 Pf., Cattun von 25 Pf. Batiſt von 31 Pf., Handkächer von 13 Pf. an.

7 Sommerloden o. 1 M., Beige, alle modernen Farben, o. 65 Pſ.Iclieicdi ger Stoffe von 90 Pf. farbige und karrirte in den neueſten Farben

züge in 100f. Auswahl o. 1,50 M.,
V. 20 M., Arbeitergarderobe, nur beſte Aualitäten,

ze Kragen v. 4 M., faröige Kragen o. 1M.,
Jackets von 2 M. an, Plouſen, Schirme Corſeks.

1Zeugſchuhe von 1,50 M., Damenſtieſeletten v. 3,50 M. Herrenſtieſeln und Stieſele ten

v. 5 M., ſchwarze Lackſchuhe o. 3 M., Rinder
Nur dauerhaſte,

Sommerſchirme, Staubmäntel, Spitzen, Kragen,
ſowie in Wagehkleiderstolen: Wollmonſſeline, Battiſte,

Piques, Pongeées
treffen täglich ein und liegen zu den billigſten Tagespreiſen in reichen Sortimenten zum Verkauf aus.

Verkaufshàäuser:

ſchuhe o. 50 Pf., Pantoffeln o. 38 Pf. an.
gut genagelte Schußwaaren zu ganz billigen Preiſen.

Deshalb verſäume Niemand, I. Elkan's Waarenhaus als billigſte Dezugsquelle bei ſeinen Einkäufen zuerſt zu beſuchen.

mee Derent DSJJ „——W—=—W—W————
Sämmtliche Beſtände in Damen-Konfektion, als Negenmäntel,

Promenaden-Mäntel, kommen der vorgerückten Saiſon halber mit

beſonderer Preisermäßigung zum Verkauf.
Jaketts, Capes, Kragen,

Pf., BPelt-

ſchwarze Cachemire

von 60 Pf. an.
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bis Ende Sept. 2164 KurgäſteElegante Bade und Jnhalier-Anſtalten, Trinkhalle, Wellenbäder.
Kaiſerin Auguſte Victoria Kinderheilſtätte.

1273] Ausführliche Proſpecte durch die Badedireetion.
M

x Mein langjähriges bekanntes7 We Lager von

bietet die größte Auswahl von
De Neuheiten in allen Preislagen unds

S7 Prachtroſſe, erigineſſe Naudeſt balte daſſelbe bei Bedarf an
J ä celegentiichſt empfohlen. ſ1606

7- Reform Kinderwagen 53 s zwW. Kunth,
e XRorbmachermſtr.,

kleine Ritterſtraße.
z Be Alte Wagen werden in

Zahlung angenommen. D. D.
Jeden Montag Nachm. 5 Uhr

S friſches Lichtebier
im der Stadtbrauerei.

7

MEV's Stoffwäsche
aus der Fabrik

S

MEVY FDLICH, LEIPAIG-PLAGWITIZ
nKönigl. Sächs. Hotflieferanten.

Pleganteste, praſctischste Wäsche,
von Leinenwäsche nicht zu unterscheiden.

Billiger als das Waschlohn leinener Wäsche-
Jedes Stück trägt den Ne EY n Sie Weelee C

Vorräthig in Merseburg bei: Otto Schultze Sohn,
Paul Volkmann, Oscar Donner, Frz. Seyffert,
Carl Stürzebachz in Laucha a, U. bei: F. B. Ehrhardt, F

-7„

ewsoonuooe--
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Merſeburger
Landwehr Verein.

Sonntag den 19. Mai Nach
mittags 32/ Uh Beſprechung der Fahrt
nach

Rassnitz Tim „Tivoli.“
Das Erſcheinen ſämmtlicher Kameraden,

welche ſich betheiligen wollen, erwünſcht.

1852] Das Direktorium
Thäringer Hof.

Dienſtag den 21. Mai ds. Js.
Gartenconceert

gegeben von hieſiger Stadtkapelle.

Anfang S Uhr. Entré 20. Pfg.
Krumbholz. Ww. Schröder, [1856

Abonnements-Billets
zu den A Concerten des Muſik
corps der königl. Unteroffizierſchule
Weißenfels welche im Garten der
„Kaiſer Wilhelmshalle ſtatt
finden werden, ſind bis 1. Juni zum
Preiſe von Mk. 1,00 bei den Herren
H. Scyulze jun. u. E. Meyer
zu haben. (1824
Deutscher Kriegerbund.

Saale-Anſtrut-Elſter-Bezirk.

Gruppe Aerseburg.
Sonntag, den 26. d. M.

findet in Ragss mit ein

S Gruppenfeſt
ſtatt, welches Nachmittags 2 Uhr mit
Anſprachen und einer Feſtrede ſeinen An
fang nimmt.

Ueber 30 Kriegervereine werden in
Parade Aufſtellung und, von einem Tupp
Berittener und einer Schaar weiß
gekleideter Jungfrauen geleitet, im feſt
lichen Zuge erſcheinen. Den Schluß bildet
ein fröhlicher Ball in zwei Lokalen,

Patrioten und Patriotinnen Jung
und Alt, Hoch nnd Nieder werden zu
dieſem Feſte ergebenſt eingeladen. (1730

Mit Gott für Kaiſer und Reich!
Merſeburg, den 10. Mai 1895,

GesKy, Gruppenführer.
Drug und Verlag der Merſeburger Kreigblatt Der Leid yoldy, Merſeburg. Altenburger Squlplag 5.

Ev, JünglingsVerein
Zur Feier des

VI. Jahresfeſtes
findet am Sonntag, den 19. Mai
I895 ſtatt:

a) Nachm. 5 Uhr: Feſtgottesdienſt
in der Stadtkirche. Feſtprediger:
Herr Oberprediger Hilpert aus
Münchenbernsdorf b. Gera.

b) Abends 8 Uhr: Nachfeier im
großen Saal des „Caſino“.

Zutritt zu b) haben außer den ein
geladenen Ehrengäſten nur die mit Pro
gramm verſehenen Herren und Damen;
Schulkinder ſind davon ausgeſchloſſen.

1817) Der Vorſtand.
Reichskrone,.

Mittwoch, den 22. Mai ſer.,
Abends 8 Uhr:

Lieder Abend
vor geſchrittener Schülerinnen der
geſang Lehrerin Fräulein Anna

Saerchinger aus Ialle a. S.
a Eintrittskarten à 1 Mk. für

nummerirten Platz 50 Pfg. für un
nummerirten Platz ſind vorher bei den
Herren Heinr. Schultze jun., A. Wieſe
(veuer) und E. Meyer, ſowie Abends
an der Kaſſe zu haben. [1788

Thüringer Hof.
Ausſchank echten

Rhein wein's
ganz vorzügliche Qualität, in Ltr.
Gläſern von 25, 30 und 35 Pfennig.

Bei Bezug in Flaſchen und Gebinden
billigſte Berechnung. [1815

Funkenburg.
Zum Himmelfahrtstage

Donnerſtag den 23. er.
Gartenceonzert

gegeben von hieſiger Stadtkapelle.
Anfang Abends S Uhr. Entré 20 Pfg,

Krumbholz. Hoff. [1855
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Honneur vor ſeinem Kriegsherrn.

Beilage zum Merſeburger Kreisblatt.
Nummer 117. Sonntag, den 19. Mai 1895 68. Jahrgang.

Das Attentat auf den Leipziger Geld-
briefträger Breitenfeld vor Gericht.
Aus Leipzig, 16. Mai, wird geſchrieben

Das auf den Brieſträger Breitenfeld geplante
Attentat bildete den Gegenſtand der geſtrigen
Schwurgerichtsverhandlnung, zu welcher ſich das
Publikum äußerſt zahlreich eingefunden hatte.
Die beiden Angeklagten, der 19 Jahre alte,
wegen Diebſtahls mit 3 Wochen Gefängniß vor
heſiraſfte Handarbeiter Werner aus Leipzig
und der im gleichen Alter ſtehende, wegen
Unterſchlagung mit 4 Monaten und mit 4
Wochen Gefängniß vorbeſtraſte Kellner Schmidt
aus LeipzigNeuſtadt, hatten bekanntllch beſchloſſen,
am Vormittag des 12. Februar d. J. den Brief-
träger Breitfeld in der im dritten Stodwerk
des „Grundſtücks Dresdnerſtraße 20 gelegenen
Wohnung von Werners Mutter, während beide
ſich mit dem Briefträger allein befanden, vorüber
gehend unſchädlich zu machen und zu berauben.
Werner und Schmidt waren ſchon längere Zeit
bekannt. Sie hatten ſich mit einer Geldſumme,
die Schmidt in einem hieſigen Reſtaurant als
Kellner unterſchlagen, nach dem Rhein begeben,
von wo aus ſie nach Frankreich noch weiter
wollten. Werner war zuletzt in Heidelberg in
Arbeit geweſen dann im Oktober v. Js. nach
Leipzig zurückgekommen und hier arbeitslos ſeiner

Mutter zur Laſt gefallen. Schmidt war am 1.
Dezember v. J. aus der Haft entlaſſen worden,
hatte hier vorübergehend gearbeitet und war des
Heſteren mit Werner, der ihn aufſuchte, zuſam
mengekommen. Sie waren ſchließlich, um mit
einem Male durch eine größere Geldſumme aus
ihrer mittelloſen Lage herauszukommen, auf die
Joee gekommen, einen Geldbrieſträger zu über
fallen und ihm das Geld abzunehmen. Zu
dieſem Zwecke zahlten ſie auf eine Poſtanweiſung,
die ſie mit der Adreſſe „Georg Horn, Dresdner
Straße 20, 3,“ verſahen und auf deren Ab-
ſchnitt ſie als Abſender „Seidel, Kohlenſtraße“
Werner hatte den Namen auf einer Viſitenkarte
geleſen) ſchrieben, eine Mark ein, die Werner
ſeiner Mutter weggenommen hatte. Dieſe An
weiſung gaben ſie am Sonnabend den 9.
Februar, Nachmittags, auf dem Poſtamt des
Bayeriſchen Bahnhofes auf, unter der Vorans
ſetzung, daß ſie am Montag, den 11. Februar,
Vormittags, an ihrem Beſtimmungsort eintreffen
würde. Die Anweiſung wurde aber bereits am
Sonntag früh ausgetragen. Darauf waren die
veiden Burſchen nicht vorbereitet, und ſo gaben
fie denn am Montag einen von ihnen an-
gefertigten mit fünf Siegeln verſchloſſenen
Geldbrief, in den ſie nur werthloſes Papier ge
ſteckt hatten, mit der Auſſchrift: „Jnliegend 165
Mk.“ und „Julius Ackermann, Jnſtallationbüreau,
Dresdnerſtraße 20, 3. Etage bei W.“ (als Abſender
ſchrieben ſie auf die Rückſeite des Couverts:
„W. Weinert, Plagwitzerſtraße 35, 2, Etage““)
auf dem Poſtamt in der Wieſenſtraße auf.
Diesmal gelang. der Plan.: Werner und
Schmidt waren Vormittags, als der Briefträzer
Breitfeld, den Werner, da Breitfeld öfter dem
bei Frau Werner wohnenden Jngenieur W.
Poſtſendungen brachte, von Angeſicht kannte,
allein in der Wohnung. Breitfeld klingelte, wo
rauf ihm von Werner geöffnet wurde. Auf die

e ob ein „Julius Ackermann“ bei Frau
erner wohne, äußerte Werner, Ackermann

wohne nicht da, habe aber ſein Comptoir mit
bei Jngenieur W. und dieſer ſei zu Hauſe.
Darauf wies Werner den Briefträger nach dem
W. ſchen Zimmer. Kaum hatte Breitfeld daſſelbe
betreten, ſo wurde er von hinten gepackt und
niedergeworfen. Er hat laut um Hilfe gerufen,
iſt aber nach ſeinen eigenen Angaben, zwiſchen
zwei Betten, die im Alkoven des W.ſchen Zimmers
ſtanden, geworfen und feſtgehalten worden. Er
hat gefühlt, daß ſich eine fremde Hand mehrfach
an ſeinem Munde zu thun machte. Auch meint er,
gehört zu haben, daß von einem Knebel die Rede
geweſen iſt. Es iſt ihm ſchließlich gelungen aufzu
ſpringen, nach dem Fenſter zu laufen, eine Scheibe
einzuſchlagen und auf's Neue um Hilfe zu rufen,
dann hat er ſich umgeſehen, und da er keinen
Menſchen im Zimmer bemerkt hat, ſo iſt er
nach der Thüre gegangen, dieſelbe iſt aber von
außen verriegelt geweſen. Er hat dann das
Fenſter geöffnet und nun erneut um Hilfe ge
rufen. Jetzt erſt ſind die auf der Straße ver
ſammelten Leute zu ihm hinaufgekommen, die
beiden Burſchen aber ſind verſchwunden geweſen.
Nach der Darſtellung des Angeklagten Werner iſt
dieſer, nachdem er den Briefträger eingelaſſen,
erſt in die Küche gegangen und dann, nachdem
Schmidt denſelben niedergeworfen und er (Breitfeld)
um Hilfe gerufen hat, mit einer Decke nach
dem Zimmer gekommen. Hier hat Schmidt verſucht,
dem Briefträger einen kurz vorher zurecht
gemachten Knebel in den Mund zu ſtecken, auch
er (Werner) hat das verſucht, es iſt aber Beiden
nicht gelungen, weil Breitfeld ſie ſo heftig in die
Finger gebiſſen hat (Breitfeld ſelbſt weiß
davon nichts mehr), daß ſie haben von
ihm ablaſſen müſſen. Nachdem Breitfeld dann
aufgeſprungen iſt und vom Fenſter aus um
Hilfe gerufen hat, haben ſich Werner und Schmidt
in der Wohnſtube der Frau Werner raſch angezogen
die Wohnung verlaſſen und die Vorſaale
thüre hinter ſich abgeſchloſſen. Es iſt ihnen
dann gelungen zu entfliehen. An einem
Schrank in W.'s Zimmer hat ein Strick, wie eine
Schlinge gewunden, gelegen und die beiden An
gekagten geben zu, daß ſie mit Strickwerk dem
niedergeworfenen Briefträger die Hände am
Körper haben feſtbinden und das ſie ferner ihm
die Plüſchdecke haben über den Kopf werfen
wollen, um dieſelbe dann auch am Halſe zu
ſammenzubinden. Alsdann haben die beiden
Strolche den ſo unſchädlich gemachten Briefträger
auf den Boden ſchleppen und hier hinter das
Mauerwerk der Feuereſſe legen wollen. Um 10
Uhr Vormittags wollten ſie dann mit der Bahn
Leipzig verlaſſen. Was aus dem 52 Jahre
alten Briefträger in dieſer hilfloſen Lage dann
geworden wäre, wie lange er auf dem Boden
verſteckt gelegen haben würde, das hätte die
beiden rohen Subjekte dann wenig gekümmert.
Breitfeld hat von dem Ueberfall glücklicherweiſe
keine Nachtheile gehabt. Er hatte nur eine
Kopfbeule und Kratzwunden im Geſicht beim
Kampf mit den beiden Attentätern davonge-
tragen. Schmidt beſtritt in verſchiedenen
Punkten die Ausſagen Werners, die ſich mit
den Ausſagen des Briefträgers ziemlich deckten,
Der unmittelbar nach dem Vorfall am Thatort

erſchienene Polizeikommiſſar ſagte aus, daß ſich
an einem Betttuch Blutſpuren vorgefunden
haben und daß auch der Knebel Blutflecke
gezeigt habe. Die beiden Attentäter ſind be-
kanntlich, wie der Vollſtändigkeit halber noch er
wähnt ſein mag, in der Nacht zum 18. Februar
auf dem Bahnhof Mark Redwitz bei Wunſiedel
in Bayern feſtgenommen worden. Wäre den
beiden Strolchen ihr wohl ausgedachter Plan
gelungen, ſo wären ihnen 1585,58 Mk. in baar,
ein Geldbrief mit 20 Frks., ſowie eine Begleit-
adreſſe über 30 Gulden dies war der Jnhalt
der Briefträgertaſche, die Breitfeld am Morgen
des 12, Februar, als er die Wernerſche Woh
nung betrat bei ſich trug in die Hände
gefallen,

Der Staatsanwalt wollte den beiden Ange
klagten keine mildernden Umſtände zugebilligt
wiſſen. Die Vertheidiger plaidirten aber für
die von ihnen geſtellte Frage nach mildernden
Umſtänden. Die Herren Geſchworenen verſagten
Werner und Schmidt Milderungsgründe und ſo
wurden die beiden Angeklagten wegen in
Mitthäterſchaft begangenen verſuch-
ten Raubes unter Anrechnung von je drei
Wochen erlittener Unterſuchungshaft zu je 12
Jahren Zuchthaus, 10 Jahren Ehrenver-
T und Stellung unter Polizeiaufficht verur-
theilt.

Die Urtheilsbegründung ſagte, daß bei der
Gemeingefährlichkeit mit der die beiden Ange-
klagten vorgegangen und bei der Frechheit mit
der die That geplant geweſen, die Letztere würdig
geweſen wäre, mit der höchſten Strafe geahndet
zu werden, und daß einzig und allein der Um
ſtand, daß die Angeklagten das 18. Lebensjahr
noch nicht lange hinter ſich haben, den Gerichts
hof bewogen hat, nicht 15 Jahre Zuchthaus für
jeden der beiden Attentäter auszuwerfen.

Provinz und Umgegend.
f Wurzen, 17. Mai. Jm Stadtpark ſind

von Kindern innerhalb vier Tagen 203
Metzen Maikäfer aufgeleſen und ab-
geliefert wordrn. Die Metze zu etwa 2000
Stück gerechnet, ergiebt die ſtattliche Summe
von 400000 Maikäfern.

f Otterwiſch, 17. Mai. Der 51 Jahre
alte Arbeiter Frauendorf verletzte ſich beim
Holzhacken mit einer Axt derart am linken
Fuße, daß er ſich nach dem Krankenhaus St.
Jacob in Leipzig begeben mußte. Der Fall
trifft den Aermſten um ſo härter, als ere rſt im
vorigen Jahre beim Bedienen einer Dreſch
maſchine den Verluſt des rechten Armes zu be-
klagen hatte,

f Zittau, 17. Mai. Während einer
Uebung des Zittauer Regiments ereignete ſich
auf dem Ehxercierplatz ein Unglücksfall. Das
Pferd eines Offiziers ſchlug in Folge irgend
eines Anlaſſes aus und traf dabei eins der
aufgeſtellten Gewehre einer in Raſt befindlichen
Compagnie, wodurch eine Anzahl Pyramiden
zuſammenſtürzten. Ueber dieſen Vorgang ſcheute
das Pferd des in der Nähe befindlichen Haupt
mann Heinicke, ſetzte über die Gewehre hinweg
und warf den Reiter ab. Hauptmann
Heinicke erlitt dabei eine anſcheinend nicht un
bedeutende innere Verletzung.

v

f Biſchofswerda, 16. Mai. Der Tuch-
fabrikant Großmann Hermann ſtürzte geſtern
Mittag von einem Gerüſte, das er be
treten hatte, um einem Klempner Anweiſungen
zu geben. Mit ihm fiel ein Arbeiter herab;
Beide trugen lebensgefährliche Verletzungen da
von. Großmann Hermann ſtarb ohne das Be
wußtſein wieder erlangt zu haben am Auf-
kommen des Arbeiters wird gezweifelt

t Meißen, 17. Mai. Jn den Weinbergen
von Weinböhla ſind, wie man dem „Meißner
Tgbl.“ ſchreibt, keine Ausſichten auf eine
gute Traubenernte, ganz beſonders in
ſolchen, die voriges Jahr nicht niedergedeckt wurden.
Die zum Senken beſtimmten Stöcke ſind bis oben
hinauf verdorrt und nur die unteren Reben,
welche durch den Schnee vor Froſt geſchützt wurden,
ſchlagen aus, doch leider ſind es meiſt Triebe
ohne Traubenanſatz. Auch bezüglich der Spaliere
welche mehr vor Froſt geſchützt waren, iſt keine
Ausſicht auf eine reichliche Traubenernte.

t Dresden, 17. Mai, Geſtern Morgen
traf den vom Exerzieren heimkehrenden Ritt
meiſter des Gardereiter-Regiments von Fabrice
das Malheur, daß plötzlich ſein Pferd ſcheüke
and ſich nach hinten überſchlug. Herr
von Fabrice erlitt hierbei durch Auſſchlagen auf
den Säbelknopf eine bedeutende Quetſchung des
Oberſchenkels, welche hoffentlich nicht ſchlimmere
Folgen haben wird, doch ſchien die Verletzung
ſehr ſchmerzhaft zu ſein.

Vermiſchte Nachrichten.
(Der ſchnellſte Kreuzer der Welt) wird die

in London vom Stapel gelaſſene „BuenosAyres“
ſein, welche die Firma Armſtrong und Co. für die argen
tiniſche Regierung erbaut hat, Bei einer Länge von
396 Fuß, einer Breite von 47 Fuß 2 Zoll, einem Tief
gang von 17 Fuß 7 Zoll und 17000 Pferdekräften ſoll
das Schiff 24 Knoten in einer Stunde zurücklegen.

(Amerikaniſche „Goldfiſche“.) Amerikaniſche
Blätter zählen die reichen Amerikanerinnen auf, die ſich ſeit
35 Jahren mit adeligen Europäern verheiratet und dadurch
200 Mill. Doll. Mitgift nach Europa herübergebracht
haber:. Die bedeutendſte Mitgift brachte Miß Anng Gould,
die ſich kürzlich zu NewYork mit dem Grafen von Caſtel
laue verheirathete, nach Europa, nämlich 65 Mill. Mark.
Jn der Liſte befinden ſich 16 Damen mit 4140 Millionen
Mark, die nach Paris ſich verheiratheten um nun
Marquiſe de Breteuil, Marquiſe de Ganay, Vikomteſſe de
Touroal, Frau Sohege (eine der Wittwen des Näh
maſchinenSinger), Herzogin Decazes, Fürſtin Polignae,
Marquiſe de Choiſeul, Herzogin von Dino, Gräfin de
SaforeſtDironne, Gräfin Sangier-Villars, Marguiſe
Morés, Herzogin Sarochefoucauld, Baronin Seilliere
heißen c. Die Amerikanerinnen ſollen zu Heirathen mit
Europäern ſehr geneigt ſein. Auch ſollen nach den
Aeußerungen von betheiligter Seite bei den Amerikanerinnen
auch deutſche Ofſiziere hoch in Gunſt ſtehen.

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, 19. Mai predigen

Domkirche. Früh 8 Uhr: Candidat Otto. Vor
mittags */419 Uhr Diaconus Bithoru, Vormittags
11 Uhr Kindergottesdienft im Dom. Superintendent
Martius.,

Stadtkirche. Früh 8 Uhr Diaconus Scholl
meye r. Vormittags 10 Uhr: Paſtor Werther.
112/, Uhr Kindergottesdenſft. Diaconus Schollmeyer.,
Nachmittags 5 Uhr: Fefſtgottesdienſt, die Feſtpredigt hält
Oberprediger Hilbert aus Münchenbernedorf.

Altenburgerkirche- Vormittags 19 Uhr Paſtor
Deliu e. 11 Uhr Kindergotteedienſt.

Neumarktskirche. Vormittags 10 Uhr Paſtor

Teuchert. A
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Unter der Fahne.
Roman von Georg Horn. hätt er äu an.“

(16. Fortſetzung.)

Um das große Baſſin ſammelte ſich die
Menſchenmaſſe die Kinder erfreuten ſich an
den Goldfiſchen, die Frauen ärgerten ſich über
die ſchöneren Toiletten ihrer Mitſchweſtern und
zwiſchen den hellen Kleidern der Damen ſah man
den rothen Attilla der LeibGurdehuſaren, die
grüne Uniform der Gardejäger, „der Couleure.“
Mit „Mojn Couleur“ wurde von Jean Boptiſte
auch jeder Garde du Corps begrüßt. Das
ſei ſo Herkommen in Potsdam zwiſchen den
beiden vornehmſten Regimentern der preußiſchen
Armee, erklärte Jean Baptiſte.

Da ließ ſich aus der Ferne der einem muſi
kaliſchen Rhythmus vergleichbare Trab von
Pferden vernehmen. Jn dem Publikum,
welches durch die weite Allee hin und her
wogte, wurde es lebendig aus der Ferne
wurde ein Geſpann von Rappen ſichtbar
ein weiß und rother Federbuſch. „Der Kaiſer!“
ging das Geflüſter durch die Menge „Der
Kaiſer!“ Alles trat vom großen Wege abſeits

rangirte ſich an Seite dieſes. Jean Bap-
tiſte reckte ſich empor zu dem gebührenden

So fuhr der
offene zweiſpännige Wagen vorbei.

„Wer war dent der junge Herr in der
weißen Mütz?“ frug das Mädchen.

„Dene Herr kenne Se net un ſen doch
ſo lang e Potsdam em Dienſcht gſen?“

„Aber nicht beim Regiment.“
„Na, wer weiß?“ bemerkte Jean Baptiſte

mit Bezug auf die Aeußerungen, die Dorle
rorher gethan und die ihn jedenfalls verletzt
hatten. „Des eſch jo d'r Kaiſer gſen.“

„Aber in der weißen Kapp' hatt' ich ihn noch
net g'ſehn.“

„Die g'hert zue der Marine und d' Uniform

„Und die Frau an ſeiner Seite frug das
Mädchen weiter.

„Des eſche dem Kaiſer ſine madame l'impé-
ratirce

„So jetzt hav i ne Alles g'ſajt, was i
wäß jetz wol i nur noch met ehrem Bruder
redde damit wandte ſich Jean Baptiſte nach
dem Monteur und ſagte mit ſcharfer, faſt er
regter Stimme:

„Monſieur Clevner, wann Sie d' Ehr han,
em Kaiſer ſin Garte met em vo ſine Grenadiers
ſpaziere ze gehn ſo ſchickt ſichs äu, daß Se
met ehm die Honneurs vor Seiner Majeſtät
mache. Sie derfe em Kaiſer ſine Garte rum
gehe, grad as wann er Ehr ze äje war. Derno
eſchs ne nit emol werth gſen, de Hut vor Siner
Majeſchtät azuziehe. Un Ar hät uns ſo e
ſcheenes Cumpliment üs em Waje erüs g'macht

un Se han ſich net emol d' Mieh gan, ze
danke. Wiſſe Se, was ich mache thät, wenn
77 in mein Earte käm und mich nit grüße
thät?

„Doch nicht gleich Naſe und Ohren abſ4neiden,“
witzelte Dorle's Bruder.
x Nein des net, aber glich nüswerfe thät
i ne.“

Felix Clevner ſuchte Ausflüchte „er habe
nicht gewußt, daß es der Kaiſer war.“

„Wenn zwei ſo ſcheeni Roppe kumme,“ ent
gegnete Jean Baptiſte „und mer ſo e roth u
wißi Fedderbeſch ſieht des eſch allewil d'r
Kaiſer 's eſch uns n d'r Jnſtruktion g'ſait
wore.

„Leider bin ich nicht ſo inſtruirt worden“,
warf Felix ſpöttiſch hin. Darauf gab Jean
Baptiſte wieder Antwort

„Wam de Höflikät net im Harze ſetzt, bi dam
helft äu d's Jnſchtruire nix we bi Ehne

Hier in der Allee von Sansſouci wäre es wohl
noch zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen den beiden
Männern gekommen, wenn nicht Dorle mit der
ihrem Geſchlechte eigenen Gewandheit einen
ernſten Anprall verhütet hätte. Aber die unbe-
fangene Stimmung war doch dahin und es trat
zwiſchen den Spaziergängern jene Verkniffenheit
ein, die noch tiefer und nachhaltiger wirkt als ein
offener Zank. Clevner äußerte gegen ſeine
Schweſter den Wunſch, den Rückweg nach
Berlin antreten zu wollen, d. h. nach dem Bahn-
hofe zu gehen.

„Aber Jean Baptiſte hat uns doch nach ſeiner
Stube in der Kaſerne ſühre wolle.“

„Na,“ erklärte der Grenadier, „des will i net
thun. Lit', wo vor unſeren allerhechſte Chef der
Leibkompapüte Vaigel (Vögel) unter d'r Kapp
ze ſitze han, die brauche äu nit d' Ehr han, in
d'r Kaſern' umherzegahn, äu wann i de Erlaub-
niß g'hatt hätt.“

„Aber ich hätt' ſo gern g'ſen, wo Seppele
wohnt,“ äußerte Dorle mit ſchmeichelnder
Stimme.

„Des könne Mademoiſelle äu vo drüße ſehe.
Mer könne an de Jſebahn gehe un uſ'm
Wege do will i Jhne zeige

„Mademoiſelle ſagte Dorle zu Jean Bopiſte,
betroffen e Ton, den er in dieſer Be
eichnung angeſchlagen hatte.Sie Sareg er an der Ecke am Wall an-

kommen.

„Do do lugiie Se emol in das zweit
Fanſcht'r im zweite Stock. Do lugiie i as erüs,
wann i mied bi gſen vum Cyerziere un's Häm-
weh kummt, wann i vum Garte da driwwe de
Nachtigall vo Truttehauſe höre thät.“ Er wollte
noch etwas ſagen und Dorle horchte ſchon
auf, aber er machte eine Miene, als drückte er

er es hinunter und plötzlich ſtürzten Thränen
aus ſeinen Augen.

„Was iſt Jhne denn ſo plötzlich frug Dorle
betroffen.

Ahnend, daß etwas in Jean Baptiſte vorgehe,
von dem er ihr verheimliche, ſuchte ſie durch
alle möglichen Künſte und Schmeicheleien das ihr
Verborgene aus ihm heraus zu bringen, bis er,
des unaufhörlichen Jnquirirens müde, einen
ſcherzhaften Ton anſchlug.

„J ha a häm gedenkt, a min Großvadder un
a Rikele Name lag ihm auf der Zunge,
aber es war ihm unmöglich, dieſen vor ſeinen
Begleitern auszuſprechen. Jn ſcheinbarem
Intereſſe erkundigte ſich Dorle, wo denn in der
Fenſterreihe ſeine Stube ſei.

„Do, wo keen Strumpf und Hoſſe und
Hemder und keen gewaſchene Wäſch eraus hängt.

Des iſch verbotte und werns die Andern
dernoh thun, i machs nit von wege der gute
Madam da driewwe, die das beleidge könnt.
Aber wenn Se noch a de Zug wolle dann mien
Se gehen.“

„Aber wir werden den Weg nicht finden,“
bemerkte Dorle.

„O, der iſch ganz leicht zu fende. Erſcht geht
mer durch die Luſchtgarte, dernoh ewer d' bräte,
ſcheene Bruck und dernoh han Se de Bahnhof
grad vor de Naſ'.“

Der Abſchied Jean Baptiſtes von ſeinen
Gäſten war etwas ſehr kühl. Das empfand auch
Dorle und machte auf dem vorbeſchciebenen
Wege ihrem Bruder Vorwürfe über ſein Be
nehmen im Park von Sansſouci. Er habe „den
guten Menſchen“ nun kopfſcheu gemacht das
ſei deutlich an ihm zu bemerken geweſen.
Nun kommt er gewißlich nicht mehr und
nun ſei ſie wieder um eine Hoffnung ärmer
vurch ihn, den Bruder. Der Jean Baptiſte
habe ſie gewiß geheirathet und ſie habe ihn
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gar arg gern gehabt und ſo Dorle zeterte
auf dem ganzen Weg nach dem n und
noch lang in der Wohnung, als ſie beide dort
angekommen waren und Felix ein in Papier ge
hülltes Packet aus ſeiner Paletottaſche nahm.

„So das hattſt Du auch noch mitge-
ſchleppt? Die verfluchten, gedruckten Wiſche!
Nun bin ich nur erſt frob, daß uns der Jean
Baptiſte nicht in die Kaſerne geführt hat und
Du ſo Deine Abſicht nicht haſt ausführen
können

„Welche denn frug Felix überraſcht und
geſpannt.

„Einen Ort hätteſt Du ſchon ausfindig
gemacht, wo Du das Packet da hättſt liege laſſe
daß die Blätter herumgeſtreut und geleſe worde
wäre, Das iſt ja ein fliegend Feuer, um ein
ſältige Seelen und arme Köpf' zu verwirren
und mit ihrem Menſcheloos unzufrieden zu
machen.

Dorle machte ihrem Bruder noch Vorwürfe
über ſeine Gewiſſenloſigkeit einen Unſchuldigen
wie Jean Baptiſte in Verdacht und am Ende
gar Beſtrafung zu bringen denn entdeckt würde
die Sache doch werden.

„Bis jetzt tappt der arm Menſch noch im
Dunkeln, aber das ſag ich Dir wenn er mal
wieder kommt, dann bin ich diejenige, die ihm die
Augen öffnet und ihn vor dem Umgange
mit Dir warnt.

er Die Vaterlandiſche
Hagel-Perſicherungs- Geſellſchaft in Elberfeld,

gegründet mit einem Capitale von drei Millionen Mark,

Merſeburger Kreisblatt. (Tageblatt und Anzeiger für Stadt und Land.) Sonntag, den 19. Mai.
Bei dieſen Worten fühlte ſich das Mädchen

heftig am Arme ergriffen und als ſie erſchreckt
aufſchaute, begegnete ſie den blitzenden Augen ihres

Vruders, aus denen eine leidenſchaftliche Gluth
zum Vorſchein kam eine düſtere Drohung
ein dunkles Eiwas, vor dem ſie erzitterte.

„Schnattergans, die Du eine große Jdee nicht
begreifen kannſt. So weit denkt Dein Gänſe
gehirnchen uicht, daß Du, wenn Du den Bengel
von mir Hinwegſcheuchſt ihn von Dir ſeldſt
abwendeſt. Jhn heirathen dahin gehen
doch alle Deine Gedanken hinaus“

„Er hat ja noch nichts davon geſagt,“ ſagte
Dorle weinerlich. „Ja freilich hab ich ihn gar
arg gern und zu denken, daß er durch uns in
Ungelegenheite läm das wär' mein größter
Kummer. Ach ich hat' mich ſo auf Potsdam
g'ſreut, hätr' ich aber g'wußt, daß Alles ſo käm'

wär ich lieber z' Haus g'bliebe.“
Es wurde zwiſchen den Geſchwiſtern noch ſehr

bewegt. Als Dorle ſchon an der Thür zu ihrer
Schlafkammer ſtand, wandte ſie ſich nochmals
gegen den Bruder um, und wie ein Fleh n er
klangen ihre Worte

„Felix Felix laß ab von Deine Jdee!
Sie mache Dich noch unglücklich. Sie ſind gegen
Gottes- und Menſchenordunng. Haſt's denn
ſchon vergeſſe, was uns die Mutter als verzählt
hat Deren Bruder war auch ſo e Rebellirer

und bei Waghäuſel' da hat er's büße müſſe,
Bee

da habe ſie ihn mitten durch das Herz ge
ſchoſſe, der Mutter einzigen Bruder, wie Du
zu mir biſt! Nimms zu Herzen, Felix ſchlaf
wohl!l“

Es waren einige Wochen nach dieſem Sonn-
tagsausflug vergangen, als Jean Baptiſte in
ſeiner Stube am Wall ſaß. Es war Abend ge
worden und er war allein. Die Kameraden
hatten ihre Poſten vor den verſchiedenen Häuſern
in der Stadt bezogen „der Mädchen
wartend.“ Er hatte die Hügellampe in
Ordnung gebracht draußen aber, unter ihm
in der Villa und auf dem jjenſeitigen
Ufer der Havel drüben auf der Sonnenwarte
glühten die Lichter des Abends bereits auf. Es
war in den letzten Tagen des Oktober und der
Herbſtwind trieb mit den gelben Blättern ein
loſes Spiel, Von der Garniſonkirche erklang
das Glockenſpiel und Jean Baptiſte gedachte
der Stunde, wo er damals von der langen
Brücke kommend es zum erſten Male ge-
hört hatte. Es war ein Jahr her und
er hielt gegen jene Stunde dieſe und kam zu
dem Schluſſe, daß dieſe Zeit nicht verloren war,
daß er in ſich weiter gekommen war und alle
Urſache hatte, mit ſeiner Lage zufrieden zu ſein.

Er machte ſeinen Dienſt mit Freude und
Befliſſenheit; ſeine Vorgeſetzten waren mit ihm
zufrieden er hatte noch keine Strafe kurz-
um er ſühlte ſich in ſeinen militäriſchen Ver-

mm m

hältniſſen wohl und um ſo mehr im Gegenſatze
zu den Befürchtungen, die man ihm damals
vom Hauſe aus mit auf den Weg nach Potsdam
und zu der preußiſchen Armee gegeben hatte.
Allein wie er war, konnte er all dieſen Ge
danken nachhängen da klopfte es an die
Thüre.

(Fortſetzung folgt.)

um ein monatlichen
Abonuement auf das
„Kreisblatt“ für den

Monat Juni laden wir hier
durch ergebenſt ein. Man kann
das „Kreisblatt“ bei jeder Poſt
anſtalt, auf dem Lande auch bei
den Landbriefträgern, in der Ex
pedition, ſowie den Ausgabeſtellen
und bei den Austrägern für 50
R g. beſtellen.

Unübertroffene Auswahl in
verſichert zu billigen und feſten Prämien, bei welchen nie eine Nachzahlung
erfolgen kann, Bodenerzeugniſſe aller Art, ſowie Glasſcheiben gegen Hagelſchaden.

Die Verſicherungen können auf ein Ernkejahr, auf unbeſtimmte Dauer, oder
auf, fünf Jahte abgeſchloſſen werden, Für die auf unbeſtimmte Dauer und die
auf abgeſchloſſenen Verſicherungen wird ein angemeſſener Prämien
Rabatt gewährt.

Die Schäden werden in libergler Weiſe regulirt und die feſtgeſtellten Ent
ſchädigungsbeträge prompt innerhalb Monatsfrtſt voll ausgezahlt.

Nahere Auskunft über die Verſicherungs Bedingungen und Antragsformulare
bei den Unterzeichneten Hercen Agenten.
Lonis Zebender, Stadtrath, Merſeburg. Adolf Kolbe, Ortsrichter, Ragwizz,
Franz Reiche, Uhrmacher, Lauchſtädt, Fr. Täubert, Reinsdorf,
Mohert Strümpel, Kaufmann, Porbitz, E. Eilenberg, Zöſchen,

e E. Löhnitz, Maurermeiſter, Schoitau [1705
und bei der General-Agentur in Halle aS., Magdeburgerſtraße 41,

Provinz Tag G PoſtbezirkS Bisen-Moor bad Schmiedeberg. alle 8.
Eiſenbahnſtation Pretzseh a Elbe d, Wittenberg- Torgauer Bahn.

Vorzügliche Erfolge bei Rheumatisemus, Gücht, Contracturen,
Lähminungen, Nerven- u. Vranenkrankheiten. Geſunde
Waldgegend. Durchaus mäßige Preiſe. Schluß der Saiſon Ende Septbr.

Nähere Auskunft durch Badearzt Dr. Rohde und die ſtädt. Badeverwaltung.

Proſpecte gratis und franco. l 4664
W a m

Unter Allerhöchst. Protektorate Sr. Maj. des Kaisers. Gewinne, N.

X. Marienburger 1 50000 30000 S
M 7 1 15000 15000 S6000 12000

5 3000 45000
t 12 1500 13000 S2, Juni 18995. 50 600 30000n 1 500 50000 SLose zum Planpreise à 5 Mk. (Porto und 200 1530 30000

Gewinnliste 30 Pf extra) empfiehlt und ver- 1000

t

S

60 60000
sendet das General-Debit 1000 50 S 50000 S
1694 Carl Heinize, 1000 15 15000
Berlin VV, Unter den Linden 5(Hötel Royal). 5572 Gewinne 575000 S

Bestellungen auf Looso werden auf Wunsch unter Nachnahme ausgeführt.

M
Natürliches Kohlensaures

MAERALASSER
e

Upthe! der un der Weltaussteſſunq Ghioagqo-

2 Ein qutes Tafelwasser,
rein mild, erfrischend] reichen Kohſensäure u. Mineraſsaſgen

Von ärztlichen Autoritäten empfohlen.
ahrlicher Versand. 4 Millionen Gefässe. J

Niederlage bei: Carl Adam, HMersehburg.

basſſotoſen-

Verkanfstelle Leiprig,
Leipzi g, Bahnhotstr. 19,

empfiehlt als alleinige 30 jährige
Specwialität:

O W W O's
neue Gas-, Petroleum-

und Benzinmotore
in anerkannt yorzüglichster Aus-
führung und Einfachheit, wovon ca.

e 42000 Stück mit über 170000 Pferde-
stärken in Betrieb.

Bei der wissenschaftlichen Prüfung ge-
legentlich d. Landwirthseh. Ausstellung
Baörlin 1894 erhielt der Petroleummotor
der Gasmotorenfabrik Deutz denI. Preis,
Preisliste, Kostenansehl. ete. gratis u. reo.

Einem allgemeinen Bedürfnisse Rechnung
ein elegantes Stück in besten Qualitäten

(ein- und 2weireihig),
Rock Und Tacket- Anzügen

Paletots, IIavelocks und Ilohenzollernmänteln
von der einfachsten bis zur elegantesten Ausführung in streng modernem Geschmack u. allen Stoffarten,

ma Feste niedrigste Preise. mm Preise ohne Concurrenz, m

e M nun nein grossen Sortimenten und in allen Preislagen

KKnaben- Fraletots mit und ohne Pellerine,
Auch in Jünglingsgrössen für jedes Alter.

Abtheilung für Anfertigung nach Iaass.
Täglicher Eingang von Meuheiten in in- und ausländischen Stoffen.

tragend, bin ich bestrebt, zu billigen Preisen
und Zuthaten in tadelloger Ausſihrung zu liefern.

VFeste, anerkannt niedrigste Preise.
Specialität: Sämmtliche Arbeiter-Garceroben.

Jedes am Lager befindliche Stück ist mit deutlicher Preisangabe versehen, dadurch
Wird der Einkauf sehr erleichtert und der Käufer vor Uebervortheilung geschützt

r Gegründet I859,

Perm Pauchwit,, Ialle a. ſ.
[1441

in der Dom-Apothekoe.

Breiteſtraße A.
An u. Verkauf von getragenen
Kleidungsſtücken, Betten
Möbeln und Schuhwaaren

aller Art. [1145
Presssteinoe,RBriäkKets, 59 böhm. Braunkole, 9
Grude-CokKe,

A Anzünder etc.
V in nur beſten Qualitäten liefert

S Otto Teichmann.
r Veinstes TThüringer Mohnöl

empfing und empfiehlt

K. Hennicke

Mädchen.
Geſucht ein nicht zu jung. kräftigDann 2. ſie

Weltartikel! In allen Ländern bestens eingeführt
Man verlange ausdrücklich SARG'S

4LOD O
Anerkannt bestes, unentbehrliches Dahnputzmittel.

Ertunden und sanitätsbehördlieh geprüſt 1887 (Attest Wien, 3. Juli),

Sehr praktiseh auf Relsen, romatisch erſrischönd, Per Stück 60 Pfg.

Anerkennungen aus den höchsten Kreisen liegen jedem Stücke bei,

Zu haben in Merseburg bei Herrn Apotheker F. Curtze und

J. Sommer

c “..:..ÜÄN.O.Ü rer

J

Sehablonen, Petschafte, Monogr. v.s.

liefert billigst o
0770 CLASSE, NMersedurg a/8,

W

uunnee
S Tigerfinken-
Chineſerſinken, Colibrifinken,
reizende Sänger, je 1 Paar 3 Mark, Nachn.

(Leb. Ank. garantirt [1728
Schlegel's Thierpark, Hamburg.

Strümpfe
aller Art werden angewebt u. angeſtrickt

baumwoll. Strümpfe
auch verwaſchene werden diamant
ſchwarz gefärbt 3 Paar f. 1 Mk.
garantirt echt beim Tragen u. Waſchen durch

Georg Reinhardt,

in Lüchow (Hannov.),
empfiehlt ihre [1627
hochf. Tafelbutter
in Poſtkiſten à 9 Pfd. Jnb. zu 10 M.
frauco gegen Nachn. Bei Abnahme

in Gebinden nach Vereinbarung billiger.

Hochf. Natur-Tafelbutter
offerirt in Poſtkolli 5 Kilo Mk. 7,20
freo. Nachn. Gbſ. L. Gennth, Gut
Oszungaren b. Gr.Kranleidon. (Oſtpr.)

e primaJun 04Jtalien. Zuchthühner,
beſte Legehühner der Welt, offerirt pr, St.
1,50 Mk. excl. Verpackang ab hier per
Nachn. F. Karbaum, Halle a/S.

Aus erster Hand
versende jedes Maass feinste Tuch-,
Buckskin-, Cheviot- und Paletot-
stoſſe zu Original Pabrikpreisen.
Niemand versäume, meine Muster-
collection zu verlangen, die ichauch
an Private frei versende, um sich
von dem Vortheilhaften Bezug zu
überzeugen. 1499
Paul Emmerich, Tuehſfabrikant,

Spremberg (Nieder-I ausitz.)

Wohnung zu vermiethen!
9 Zimmer mit Zubehör u. Garten

ſofort oder ſpäter zu beziehen.
913] Tenber, Weißenfelſerſtr. 2.
Merſetzungshalber ſind zwei Etagen

gebe zu Zeichen
und können ſofort bezogen werden.Aukshauſer Ga,

Seite 79.
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Blätter für Belehrung und Antkerhaltung.
Wöchentliche Gratis-Beilage zum Merſeburger Kreisblatt.

Nr. 20. Sonntag, 19. Mai. 1895.Ziertens Kitt vor 150 Zahren. Vom Monat Mai.
Es war im Mai des Jahres 1745, als Zieten eine That Der Mai iſt auch der Monat der Liebe. Jn dieſer

vollbrachte, die ihm und ſeinem HuſarenRegiment unver-
gänglichen Ruhm eintrug und die König Friedrich aus großer
Verlegenheit befreite. Die Oeſterreicher hatten beſchloſſen,
angriffsweiſe gegen den König vorzugehen, und es war ihnen
gelungen, ſich mit ihren leichten Truppen zwiſchen Friedrich,
der bei Camenz ſtand, und ein noch bei Jägerndorf unter Be
fehl des Markgrafen Carl befindliches preußiſches Korps:
11 Bataillone, 30 Schwadronen, zu ſchieben. Um nun
eine Vereinigung dennoch zu bevwerkfkſtelligen, ertheilte
der König dem Generalmajor von Ziethen den Befehl,
mit ſeinem Regimente, koſte es, was es wolle, zum
Markgrafen durchzudringen dieſer ſolle ſofort zur Haupt
armee zurückkehren. Es war ein höchſt ſchwieriges Unter
nehmen. Am Abend des 19. Mai machte ſich Zieten mit
ſeinen 550 Huſaren auf den Weg, trabte munter vorwärts,
und in der Frühe des Morgens des 20. Mai ſehen wir
den General vom Kirchthurm zu Neuſtadt mit ſeinem
klugen und ſcharfgeſchnittenen Geſicht mit den lebhaften
großen Augen Umſchau halten, nach allen Seiten genau
die Stellung des Feindes erforſchend. Dann trabte er
mit einer Keckheit ohne gleichen in geringer Entfernung bei
dem feindlichen Lager vorbei wobei ihm zu ſtatten
kam, daß er hier und da von einem öſterreichiſchen
Regiment als zu ihnen gehörig betrachtet wurde, da die Uni
form ſeines Regiments der eines öſterreichiſchen ſehr ähnlich
war. Die Oeſterreicher vermochten es kaum zu faſſen, daß
ein feindlicher General mit einer Handvoll Leute wagte, mitten
durch ihre maſſenhaft umherſchwärmenden Huſaren, Dragoner
und Panduren hindurchzureiten. Und eben die Ueberraſchung
und Verwirrung, in die die Feinde, als ſie das gewahrten,
geriethen, hat nicht wenig zum Erfolge des Unternehmens bei-
getragen. Von allen Seiten begannen nun die Oeſterreicher
auf den kühnen Reiterführer Jagd zu machen, aber Ziethen,
bald dem Feinde geſchickt ausweichend, indem er mit ſeinen
Huſaren auf verſteckten Waldwegen, durch Buſch und Feld;
über Berg und Thal eilends dahinzog, oder wo es nicht
anders möglich war, dem Feinde die Stirn bot und ihn warf,
war dennoch gegen 4 Uhr Nachmittags glücklich ſchon bis Peter-
witz, nur eine halbe Meile noch von Jägerndorf, gelangt; von
der Höhe, auf der er ſtand, ſah er das erſehnte Ziel vor ſich
im Thale liegen. Aber der Feind drängte immer heftiger her
an, faſt ſchien es unmöglich, Jägerndorf zu erreichen. Jedoch
zum Glück hatte der Markgraf das fortwährende Schießen ge
hört, auch den Donner der Geſchütze, die die Oeſterreicher auf
die kleine Heldenſchar richteten, vernommen er ließ ſofort
4 Bataillone 18 Schwadronen Zieten, der inzwiſchen auch noch
ſeinen Adjutanten nach Jägerndorfentſandt hatte, zu Hülfe eilen.

Der Feind wich zurück, und Zieten haute mit den
Reitern des Markgrafen auch noch wacker auf ihn ein.
Unter dem Jubel der preußiſchen Truppen, bei denen ſich
die Kunde von dem kühnen Wagniß mit Blitzesſchnelle ver
breitet hatte, zog der Held des Tages mit ſeinen Huſaren
in das Lager ein. Es war in der That eine ſtaunens-
werthe Leiſtung, und auf dem zwölf Meilen langen Ritt
hatte Ziethen nur einen Unteroffizier an Todten und einen
Offizier, einen Unteroffizier und 19 Mann an Verwundeten
eingebüßt. Sechs Pferde waren todtgeſchoſſen, 30 verwundet
worden.

Dann folgte am 22. Mai der „Rückzug des Markgrafen
nach vorwärts“, wie er zu ſeinem Ruhme genannt worden
iſt. Die Oeſterreicher gedachten das Korps zu umringen
und durch einen Angriff von allen Seiten zu vernichten.
Aber die Preußen kehrten, ſowie ſich der Feind der Nachhut
näherte, um, warfen das Fußvolk über den Haufen, ſprengten
die feindliche Reiterei auseinander und zogen dann um ſo
ſtolzer ihre Straße. Zieten that ſich auch in dieſen Tagen
mit ſeinem Regimmte nicht wenig hervor,

An der Spitze ſolcher Truppen konnte Friedrich mit hohem
Wagemuth den kommenden Ereigniſſen entgegenſehen!

Eigenſchaft wird er von allen deutſchen Lyrikern mit Auf-
wand ihrer ganzen Begeiſterung in ſämmtlichen Versmaßen
geftiert und von den Muſikern verherrlicht. Weniger bekannt
dürfte es ſein, daß der Mai nach Anſicht unſerer Vorfahren,
die ihn als Liebesmonat immerhin hochſchätzten, als Ehe
monat außerordentlich verrufen war. „Jm Mai ſoll man
nicht heirathen,“ ſagten ſie, ein Vorurtheil, das heute noch
in vielen Gegenden beſteht, wo Eheſchließungen im Wonne
monat verpönt ſind. Ein Gedenkvers darüber lautet:

„Es iſt noch Wittwen noch Jungfern gut zu freien,
Jm Maien; denn es pflegt ſie bald zu gereuen.“

und als Grund für dieſe Regel gaben ſie an:
„Sie leben ſelten lange auch iſt das Sprichwort wahr
Was in dem Maien freit, iſt nicht der beſten Haar' (Art).“

Dieſer merkwürdige Aberglaube war ſchon zu unſerer
Urväter Zeiten nicht mehr neu. Die Römer kannteu ihn
bereits, und der Dichter Ovid ſagt vom Mai faſt wörtlich
daſſ lbe. Er begründet den Ausſpruch damit, daß im Mai
die böſen Nachtgeiſter umherſchwärmen. Heutzutage beſteht
dieſer Aberglaube im Allgemeinen nicht mehr, nur in
einzelnen katholiſchen Gegenden hat er ſich noch erhalten.

Jn den Landgemeinden der mittleren Rheingegenden, in
Heſſen, der Rheinprovinz und Weſtfalen beſtand in früheren
Jahrhunderten die Sitte, daß die männliche Jugend am
Abend des erſten Mai, oder auch ſchon am Vorabend des
ſelben, unter der Dorflinde oder an einem anderen geeig
neten Platz ſich vereinigte, um die heirathsfähigen oder hei-
rathsluſtigen Mädchen ihres Dorfes für das nächſtfolgende
Jahr unter ſich zu vertheilen, das heißt zu verlooſen, oder
nach Beſinden auch auf das Meiſtgebot zu verſteigern. Das
Mädchen nun, welches bei ſolcher Gelegenheit einem
jungen Burſchen durch das Loos oder Meiſtgebot
zufiel, bezeichnete man als ſein „Maileben“, weil ihm
eben dieſes anmuthige Geſchenk im Wonnenmonat Mai
auf ein Jahr zu Lehen gegeben wurde. An dieſer Ver-
looſung oder Verſteigerung betheiligten ſich aber etwa nicht
nur die Söhne und Töchter der Grundſtücksvbeſitzer, ſondern
auch die Dienſtboten beiderlei Geſchlechts. Freilich die
Standesuuterſchiede wurden deßhalb nicht aufgehoben denn
kein Stallfräulein, und wenn es noch ſo ſchön geweſen
wäre, wurde dem Sohn eines Begüterten zugeſprochen,
und keine Bauerntochter, ſelbſt wenn ihr Körper nur
die ſpärlichſten Reize bot, durfte das „Mailehen“ eines
Knechtes werden. Die Zuſtimmung war eine gegenſeitige,
denn wenn die Mädchen gegen dieſe Sitte ernſten Einſpruch
erhoben hätten, würde ſie nicht Jahrhunderte lang beſtanden
haben und ſchließlich nicht ſo ſchwer auszurotten geweſen ſein.
Die Entſcheidung fiel auch in Wirklichkeit nicht ſo ſchroff
aus, wie es für den erſten Augenblick den Anſchein hat.
Bei Vertheilung der „Mailehen“ wurde nämlich auf Lieb
ſchaften, welche bereits beſtanden, in der Regel mit einem
gewiſſen Zartgefühl Rückſicht genommen überdies hat aber
auch jedes Mädchen das Recht, den jungen Burſchen,
welcher durch das Loos oder Meiſtgebot ihr zugefallen
war, ihren Beifall aber nicht fand, einfach abzulehnen.
Dies geſchah dadurch, daß fie ihm beim nächſten Vergnügen
den erſten Tanz auf welchen er zunächſt Anrecht
hatte, verweigerte. Wurde jedoch der Burſche in Gnaden
als „Mailehen“ angenommen, was ſein Mädchen dadurch zu
erkennen gab, daß es bei der nächſten Dorffeſtlichkeit ſeinen
Hut mit einem Blumenſtrauß ſchmückte und den erſten Tanz
mit ihm tanzte, dann war er auch verpflichtet, ein ganz
Jahr lang ſeinem „Mailehen“ gewiſſe Ritterdienſte zu leiſten,
zum Beiſpiel, ſie bei Spaziergängen zu begleiten, bei Feſtlich
keiten nur mit ihr zu tanzen, überhaupt ihr alle die kleinen
Aufmerkſamkeiten zu erweiſen, welche ein Mädchen von
ſeinem Liebhaber erwartet. Die erſte Huldigung jedoch, die
er ihr brachte, beſtand darin, daß er vor ihrem Hauſe eine
Maie pflanzte, deren Pflege er ſich angelegen ſein laſſen
mußte.ß C ÜÄXX
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Arbeitslos und arbeitsſcheu.
Gewiß iſt es ein Unglück, wenn ein Land zahlreiche

Arbeitsloſe aufweiſt; es iſt das ein Zeichen, daß die natür
r Entwickelung von Gewerbe und Jnduſtrie, von Handel
und Wandel nicht eine ſolche iſt, daß ſie alle Hände im
Lande, die da gerne arbeiten wollen, aber nicht arbeiten
können, zu beſchäftigen vermag. Ein ſolcher Zuſtand wird
erfahrungsgemäß nicht nur von Denen hart empfunden,
welchen der Verdienſt fehlt, er wird auch bei Denen mit
großer Schärfe bemerkbar, die da gewöhnt waren, Anderen
Arbeit zu geben, und die im entgegengeſetzten Falle ſchwere
Einbuße erleiden.

Jſt es ſchlimm, wenn der Brotloſe einmal ernſtlich mit
Entbehrungen zu kämpfen hat, ſo iſt es auch ſchlimm, wenn
der Arbeitgeber in ſolchen kritiſchen Zeiten alles aufbieten
muß, ſeine geſchäftliche Ehre zu wahren. So iſt die Arbeits
loſigkeit ganz unbedingt eine ſchwere Schädigung für alle
Kreiſe der Nation, nicht nur für einen Kreis. Dieſer leidet
direkt, jener indiret, aber die Gemeinſamkeit der Benach-
theiligung iſt vorhanden.

Mit dem Namen der Arbeitsloſen, der auf Theilnahme
Anſpruch erhebt, ſchmücken ſich nun aber auch heutzutage mit
Vorliebe jene Perſonen, die ſich als „unterdrückte, verfolgte
Opfer“ der Zeit gern hinſtellen, aber bei hellem Tageslichte
und fern vom Branntweinduft betrachtet, nichts anderes ſind,
als arbeitsſcheue Menſchen, die da meinen, ſie könnten
allen Uebrigen ein Schnippchen ſchlagen, und die gebratenen
Tauben müßten ihnen nur ſo in den Mund hineinfliegen.

Die Arbeitsſcheu iſt, wenn ſie zahlreiche Anhänger findet,
eine wahre Landplage, die wir uns leider nicht erſt zu
wünſchen brauchen, die wir im Gegentheil ſchon haben. Die
Arbeitsſcheu iſt eine Wucher und Schmarotzerpflanze, die
heute auf dicht bevölkertem Boden am beſten gedeiht, ſich
aber auch anderwärts zeigt.

Fritz Reuter erzählt in ſeinen Werken eine ganz koſtbare
Geſchichte. Da iſt ein überaus bequemer Menſch, dem es
ſogar unbequem iſt, zu Eſel die Schafe zu hüten. Ein
energiſcher Mann, der alles vergeblich rerſucht hat, dieſer
Trägheit Herr zu werden, beſchließt endlich, ein Radikal
mittel anzuwenden. Er füllt eine Düte ſcheinbar mit
Pulver, in Wahrheit aber mit Sand, und macht nun dem
Faulpelz den Vorſchlag, ſich gemeinſam mit ihm in die Luft
zu ſprengen, da ihm das Leben ja doch auch keine
Freude mache. Natürlich will der ſo Angeredete von
dieſem Plane nichts wiſſen er verſichert unzählige
Male, die Arbeit mache ihm ja wirkliche Freude aber der
Mann mit dem Pulver bleibt ernſt und wirft die Düte in
das brennende Ofenfeuer. Mit einem Satze iſt der ſonſt ſo
Unbewegliche am Fenſter, will hinaus, bleibt aber im Rahmen
ſitzen und wird nun von dem Schlauen unter derben Straf
worten ſo gründlich mit einem kräftigen Haſelnußſtocke regalirt,
daß die Trägheit für die Zukunft auf's Gründlichſte ausge-
trieben iſt.

Das iſt ein harmloſes Stück aus alter Zeit; aber was
wir heute haben, das iſt keine Harmloſigkeit mehr. Denn gerade
die Arbeitsſcheuen ſind Meiſter in der bedenllichen Kunſt,
Andere aufzuhetzen und ihnen den Kopf zu verdrehen. Zur
Entſchuldigung von Schlechtigkeiten und Taugenichtſereien
finden gewiſſe Leute bekannttich immer Gründe. Und weil
wir nun ſo viele Leute haben, die zum tüchtigen Anfaſſen
einfach zu bequem ſind, die aber ganz damit einverſtanden
ſind, den Tag am Kneiptiſche todtzuſchlagen, ſo behaupten
ſie einfach, die ganze Welt ſei keinen Pfifferling mehr werth,
unſere heutigen Verhältniſſe müßten total auf den Kopf ge
ſtellt werden, und wenn dies Ziel erreicht ſei, ja dann wollten
ſie arbeiten.

Nun kann man es am Ende Niemanden vorſchreiben;
wie er leben und was er thun foll; aber es macht einen
ſehr peinlicheu Eindruck, wenn hinterher dieſe Arbeitsſcheuen
gerade zu allererſt für ihre darbenden Familienmitglieder
öffentliche Unterſtützung verlangen. Unſere geſammten
Verhältniſſe taugen alſo abſolut nichts, ſie ſind keinen Schuß
Pulver werth, aber von den Leuten an der Spige dieſer
Verhältniſſe ſich Geld geben zu laſſen, das iſt nicht weiter
entwürdigend.

Wenn ein Wucherer einem armen Teufel mit ſeinem
Kravattengeſchäft glücklich zum Sprung ins Waſſer verholfen
hat, dann betrachtet er doch ſchmunzelnd Las verdiente Geld
und meint kaltblütig: Non olet! Es ſtinkt nicht! Und

der Arbeitsſcheue läßt an allen beſtehenden Geſell
ſchaftsverhältniſſen kein gutes Haar, aber hinterm Gelde,
das ihn zu weiteren Kneiptagen verhilft, iſt er arg
hinterher, auch wenn es aus der „bewußten“ Ecke
ſtammt. Non olet. Jſt es deshalb angeſichts der
moraliſchen und ſozialen Schädigungen, welche dieſe Leute
hervorrufen, nicht eine gerechte Forderung, ſtrenge An
wendung der geſetzlichen Beſtimmungen gegen
die Arbeitsſchen zu verlangen? Ganz gewiß! Es
liegt kein Grund vor, Jemanden gegenüber Nachſicht zu
zeigen, der ſeine heiligſte Pflicht, die Fürſorge für ſeine
Familie gröblich mißachtet.

Kaufmanns-Deuntſch.
Jn dem Kampf gegen Vorurtheile und Unſitten hat ein

kräftig Wörtlein gegen den jetzigen kaufmänniſchen Stil die größte
Berechtigung. Wer die gewöhnlichen Kaufmannsbriefe, nament
lich die Geſchäftsbriefe von Bankiers lieſt, muß ſtaunen, wie
verkehrt, unklar und ſinnwidrig im täglichen Verkehr Geſchäfts
ausdrücke gebraucht werden, die über Soll und Haben ent
ſcheiden. Lieſt Jemand, der dem Kaufmannsſtande nicht an
gehört, ſolche Briefe, die einem Geſchäftsmanne ganz korrekt
erſcheinen, ſo wird er finden, daß die meiſten kaufmänniſchen
Briefformeln mit der Logik und der deutſchen Sprache und
Wortfügung im Widerſpruch ſtehen. Das iſt eben das
leidige Vorurtheil, daß der Kaufmann meint, er müſſe ein
beſonderes Deutſch für ſich haben.

Wir führen nachfolgend einige dieſer geſchäftlichen
Phraſen an, um ihre Widerſinnigkeit niedriger zu hängen
z. B. „Beiſolgende Prima wollen Sie nach eingeholtem Accepte
retournieren und M. Z. belieben Sie Proteſt lavieren zu laſſen.

Jn dieſem Satze ſind italieniſche, franzöſiſche und lateiniſche
Brocken vertreten, was die Undeutlichkeit natürlich erhöht.
Eine andere Phraſe iſt: „Die erledigten Theile Jhres
werthen Schreibens brauchen keine weitere Anregung.“
Was ſoll das bedeuten? Der Satz iſt überflüſſig
denn wollte man den geordneten Jnhalt eines Empfangs
ſchreibens wiederholen, ſo könnte manche Konfuſſion in
der Buchung geſchehen. Auch Folgendes iſt eine Perle des
käufmänniſchen Briefſtils: „Jch behändige Jhnen anbei
unter Proteſt MBik.. welche ich zu Ehren Jhrer
Unterſchrift für Jhr Debet einlöſte.“ Dem Empfänger eines
folchen Briefes bereitet dieſer Jnhalt meiſtentheils keine an
genehne Ueberraſchung, und als ob man die bittere Pille,
verſüßen wollte, ſagt man „für Jhr Debet“. Wenn man
im gewöhnlichen Sprachgebrauche ſagt, daß ich dies und das
für Dich gethan, ſo heißt das: ich habe es zu Deinen
Gunſten gethan. Der Sinn eines ſolchen Satzes ergiebt
aber, daß ich die Honorirung zu Deinen Laſten geleiſtet
habe. Dies iſt die Höhe der Widerſinnigkeit.

Beſonders undeutlich macht den Kaufmannsſtil die Ge
wohnheit, das ch fortzulaſſer, wodurch die größten Ver
wechſelungen entſtehen können. Viele ſprachliche Verbin
dungen ſind im kaufmänniſchen Brieſſtile ſanktionirt, deren
Sinn einem gewöhnlichen Sterblichen verſchloſſen bleibt.
So z. B. „im Verhältniſſe aufkommen“, ſowie die Redens
art „wouen Sie mich für den Betrag der Rechnung ge-
fälligſi erkennen.

Als Gegenſatz zu dieſen ſprachlichen Geſchraubtheiten und
Wiederſinnigkeiten fügen wir ein, Muſter dafür bei, wie man
ſich im Kaufmannsbriefe einfach, klar und geſchmackvoll aus
drücken kann. Der Brief, welcher uns vorliegt, lautet: „Wir
zeigen Jhnen an, daß wir mit heutigem Tage unſeren Bruder
Herrn Karl Schlegel als Geſellſchafter in unſere Handlung
aufgenommen haben. Seine Kenntniſſe und ſeine Thätigkeit
haben ihn dieſes Beweiſes unſeres Vertrauens würdig gemacht
wir empfehlen ihn dem Jhrigen und erſuchen Sie, ſeiner Unter
ſchrift gleichen Glauben wie unſerer zu ſchenken. Bei dieſer
Veranlaſſung bitten wir Sie, daß Sie uns Jhr Wohlwollen
erhalten mögen und erneuern die Verſicherung unſerer Hoch
achtung.“ Dieſer Brief iſt von einem Nürnberger Hauſe
abgeſandt worden freilich im Jahre 1643, und war in
lateiniſcher Passe

Mögen die Kaufleute unter G ihren merkwürdigen
Stil pflegen und hochhalten das iſt ſchließlich ihre Fach
ſache Aber wenn kau h rachunarten weiteſte
Kreiſe der Nativn zu ſpr Beſchmäckloſigkeiten beein
fluſſen, dann iſt es doch ubthig, im Namen der Mutter
ſprache dagegen Proteſt zu erheben. Dem Stil der Kauf



Seite 79.
leute und ſodann der Beamten, die jenem nachahmten,
iſt z. B. jene dem deutſchen Sprachgeiſte zuwider-
laufende Jnverſion entſproſſen, welche zwei Hauptſätze mit
verſchiedenen Subjekten durch das geduldige Wörtlein „und“
verbindet. Zum Beiſpiel: „Der Reichstag war nicht voll
zählig und mußte daher die Abſtimmung verſchoben werden.“
Das iſt undeutſch, wenn es auch tauſend mal in amtlichen
Erloſſen, im Kaufmanns Deutſch und leider auch ſchon in
Zeitungen und Privatbriefen zu leſen iſt. Es muß heißen
„Der Reichstag war nicht vollzählig und die Abſtimmung
mußte daher verſchoben werden.

Dabei wird ja auch, was dem ſparſawen Kaufmanne
ſonſt zuwieder iſt, kein Wort mehr gebraucht, ſondern nur
die Wortſtellung verändert ſich, und der Satz iſt nicht nur
ſprachrichtiger, ſondern er klingt auch beſſer, als mit dem
büreaufratiſchmerkantiliſchen „und mußte“,

0 0 o

Ein Fremdwort- Gegner.
Jn einem mittleren Städtchen, deſſen Name nichts zur

Sache that, trat jüngſt ein alter, ſilberhaariger Herr an den
Poſtſchalter, um einen Brief hinzureichen.

„Das iſt eine grobe Ungebührlichkeit“, ſo hallt es ihm
entgegen, „daß Sie es wagen, mir etwas vorzureichen, das
die Sprachſchänderiſche Aufſchrift trägt: Herrn Legations-
Sekretär von Maynern, Villa Grindiſi, Konſtantinopel
Der Gemaßregelte fuhr erſchreckt zurück. „Pardon!“ ſagte
er, „aber ſeit Jahren haben ich nie anders adreſſirt.“

„Herr, jedes Wort faſt, das Sie ſprechen, iſt ein Schlag
in das Antlitz des deutſchen Volkes!“ entgegnete wild die
Stimme aus dem Schalter. „Der Brief hätte die Aufſchrift
tragen müſſen Herrn Geſandtſchaftsheimlicher von Meynern,
Landhaus Grinds, Konſtantinsſtadt. Uebrigens iſt es un
verzeihlich, daß Sie ron „Pardon“ und „adreſſiren“ ſprechen.
„Pardon“ heißt auf deutſch „Verzeihung“, „adreſſiren“ heißt
„anrichten“. Sie hätten alſo ſagen müſſen: Verzeihung, ich
yabe meine Briefe nie anders angerichtet.“

„Verzeihen Sie,“ bat der alte Herr, „ich wußte das nicht.
Das Porto beträgt aber wohl noch ſo viel wie früher

„Sie erwarten doch,“ klang es zurück, „keine Antwort,
wenn Sie von „Porto“ reden „Porto“ kenne ich nicht,
wohl aber „Traggebühr“. Richten Sie ſich darnach!“

„Wieviel beträgt die Traggebühr fragte kleinlaut der
alte Herr.

„Genau ſo viel wie früher,“ war die Antwort.
„Dann iſt der Brief richtig frankirt,“ ſagte zuverſichtlich

der Unverbeſſerliche.
„Herr“, wetterte es aus dem Schalter, „wie können Sie

ſich erdreiſten, von „frankirt“ zu reden Sie ſind ein Reichs
verräther. Kein guter Deutſcher nimmt ein ſolches Wort in
den Mund denn es erinnert an das Land jenſeits des Rheins.
Reiſt Jhr Brief etwa unter der Obhut deſſelben „Frankirt
r „Freigemacht“ heißt es! Und nun können Sie
gehen.“

„Adicu,“ ſagte erleichtert der alte Herr, indem er ſich
umwandte, um dem Wunſche nachzukommen.

„Sie, Herr, Sie,“ ſchallte es ihm vom Schalter nach,
„hol' Sie doch der Teufel mit Jhrem „Adieu“! Jch ver-
lange, daß Sie „Mit Gott“ ſagen!“

Der Angeruſene murmelte etwas vor ſich hin und warf
ſogleich darauf mit großer Befriedigung die Ausgangsthür des
Poſtgebäudes hinter ſich zu. Draußcn ſchöpfte er erleichtert
W ſchüttelte den Kopf und ging in tiefen Gedanken ſeines
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Die Badekur.
Von G. v. Rohrſcheidt.

(Schluß aus voriger Nummer.)

Seufzend, aber mit eilfertigem Gehorſam P
mann jctzt von ſeinem guten Stammplatze zu den A
ſchlich gekrümmten Rückens mit der erſten Ladung Blech nach
dein wenige Schritte entfernten Weiher. Dabei ſchielte er
fortwährend mit bedenklicher Miene nach herum,
aus welcher es möglicherweiſe t konnte. Eben bückte
er ſich noch etwas tiefer herab, äls ein am aſſerrande

heftig vor dem größ
und dicht neben ihm

Riegl
en und

träumendes fran zöſſſches Fröſchlein
mächtigen Landiesfeinde erſchrak
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hohem elegantem Schlußſprung von der Stelle
plumps in die ſchützenden Fluthen retirierte.

Der treſfliche Riegelmann, in ſeiner ewig lebendigen Angſt
hielt ihn, den Monſieur Grenville für eine einſchlagende
Kugel, fuhr entſetzt empor, rutſchte aus und verlor rettungslos
das Gleichgewicht. Ein paar Sekunden arbeitete er noch wie
ein Anfänger im Seiltanzen mit den Armen in der Luft
umher, dann ein dumpfer Schrei, und mit einem abermaligen
aber ſtärkeren „Plumps“ ſauſte er hinter der Padde drein
und zwar bis unter die Arme ins Waſſer.

Ein ſchallendes Gelächter belohnte dieſen Genieſtreich,
ſelbſt des ernſten Sergeanten Schloß Bartſpitzen zuckten in
verhaltener Luſtigkeit. Pruſtend und Schnaubend wie ein Nil
pferd und mit rollenden Augen arbeitete ſich der Badegaſt
ſammt ſeinen krampihaft feſtgehaltenen Blecheimern wieder auf
die feſte Erde. Auf Befehl mußte er ſich erſt etwas ab
triefen laſſen und dann an einer anderen, weniger umge-
rührten Stelle friſche Füllung nehmen. Die Kartoffelſucher
kamen mit reicher, ſchon ganz reifer Beute zurück, das Huhn,
dem wir das Fell kurzerhand abgezogen, um das lang
wierige Rupfen zu ſparen, wurde zum Schnellkochen zer
ſchnitten, und behaglich kniſterte der Zaun auf langgeſtrecktem

Kochherd. Jn die angenehme Muſik der ſechs
brodelnden Feſtkeſſel miſcht ſich das wieder fröhlich erwachende
Geknatter aus der Ferne und das mehr oder minder
melodiſche Pfeifen länglicher Bleiſtücke, und wieder ſpritzte
und ſurrte es bedenklich in den nächſten Kartoffelbreiten,
Jedenfalls war's auf den Rauch gemünzt, das konnte uns
aber gleichgiltig ſein, da in Ermangelung einer heutigen
Lieferung das Abkochen der ſämmtlichen Vorpoſten unter Be
nutzung der reichlichen Feldfrüchte von oben herab befohlen
war.

Klatſchnaß, beſchämt und ſtark gereizt ob des nun los-
gehenden Uzens ſchob ſich der edle Waſſerholer in feine ſtille
Ecke, um vorerſt die bis zum Rande mit Teichbrühe gefüllten
Langſchäfter auszuziehen und ihres „überflüſſigen“ Jnhalts
zu entledigen.

„Höre, Probſt,“ bemerkte mit dem ernſthafteſten Geſicht
der kleine Freymann, eine richtige märliſche Pflanze, „iönnten
wir det arme naſſe Wurm da nich fürs Gefecht mit die
Padde zu's eiſerne Kreuz in jeben

„Nein, mein Sohn Karl, daß geht nicht“, erwiderte der
Gefreite, „denn das war kein richtiger Franzoſe, er hatte
grüne Buchſen an!“ Riegelmanns Kopf ſchwoll dunkel-
roth an, und er ſchoß erboſte Blicke nach den Neckfritzen
hinüber.

„Ach ſo,“ meinte Freymann, „denn hat er'n wahr-
ſcheinlich vors Erſaufen retten wollen un is mit ſeine an
geborene dolle Kuraſche hinnerdrein gehopſt. Wie wäre et
nu mit den Vorſchlag zu die Rettungsmedalje ins Etui oder
zehn Schweden Prämie for'n juten Willen, weil er doch nich
mit an'd Land gebracht hat.

„Jch glaube kaum, daß wir dann durchdringen werden
„Wat jloobſt du denn Du jloobſt doch nich etwa, det

dem Riegeljungen d' Herz noch 'n Ende tiefer jerutſcht is
un den janzen Kerl mitgeriſſen hat

Wüthend holte jetzt der arg Gefoppte mit dem Stiefel
aus, den er grade heruntergebracht hatte und pfefferte ihn
dem aufrecht vor dem Feuer ſtehenden Quälgeiſt an den
Kopf. Das war wenigſtens ſeine freundliche Abſicht.
Freymann aber bog mit blitzſchneller Wendung der
Flugbahn des ledernen Hohlgeſchoſſes aus, und weit,
weit, wohl vierzig Schritt ſauſte dieſes hinaus in
die gefährlichen Kartoffelſtauden. Jn Anbetracht dieſes
unerwarteten Umſtandes verlängerte ſich mit fabel-
hafter Schnelligkeit das rundliche und eben noch von Kampf
luſt glühende Antlitz des Wurſſchützen faſt um die Hälfte
und es nahm eine gedankenvolle Bläſſe an. Da hinein ins
ziſchende Verderben wegen eines lumpigen Kommißſtiefels
Nimmermehr!“ ſtand in den langverdutzten Mienen zu leſen.
Mit ſtummer Bitte ſchweifte ſein Blick umher, begegnete jedoch
nur lachender Verneinung. „Du,“ munterte ihn Probſt
auf, „ich will mit dir auf die Stiefeljagd gehen, aber Arm
in Arm und im langſamen Schritt nach Zählen!“

Zuzutrauen war's dem, und Riegelmann ſchwieg deshalb
auf dies gütige Anerbieten und blieb vorläufig mit ſeinem
einzigen Kilometermörder in ſtiller Zurückgezogenheit ſitzen,
bis die Atzung fertig gekocht war. Jedweder erhielt mit un
parteiiſcher Gerechtigkeit ſeinen „Spatzen“ vom Huhn
viel war's nicht, und darüber einen Schuß Bouillon mit

mit
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Speck und Zwiebelbrühe, dazu ſtanden Pellkartoffeln
zu gefälliger Benutzung nach Belieben in der Mitte
der Tafelrunde auf dem großen „irdenen“ Präſentierbrett.
Da erſt ſchien Sergeant Schloß, welcher eine Weile be
obachtend neben dem Poſten gekniet, die unvollſtändige
Adjuſtierung ſeines beſonderen Lieblings zu bemerken
„Aber zum Donnerwetter, Patron, wo haben Sie Jhren
linken Stiefel Wellen Sie hier auf Vorpoſten etwa
Hühneraugenkuren vornehmen

„Dort! Herr Sergeant!“ ſtammelte der Unglück-
liche, und erbleichte abermals bis in die Lippen es klatſchte

und ziſchelte eben recht anmuthig in der betreffenden Gegend.
„Na, dann holen Sie ihn 'mal in beſchleunigtem Tempo

von „dort“, aber ſofort
Mit zitternder Hand ſetzte der Einſchuher ſeinen blechernen

Porzellanteller nieder und manövrirte auf allen Vieren los.
Wie ein Pudel galoppirte er über die Furchen, packte glück
lich den hämiſchen Ausreißer und ſchoß in größter Ge-
ſchwindigkeit in die Deckung zurück, ſtolperte dort in der
Haſt über ein vorgehaltenes Bein und warf ſein unberührtes
Göttermahl über den Haufen Zwiebelſtreiſchen, Specktunke,
Bouillon und Hühnerſpatz düngten einträchtig den Boden
ihres Heimathlandes, ſtatt einem Prüſſien Nahrung und
Stärkung zu bieten.

„Aber Riegelknäblein,“ rief Freymann lachend und hielt
den ſeinem Beſitzer abermals entflohenen Stiefel hoch, „dem
'is ja die Röhre durchgeſchoſſen, während er deſertiert war
un ins Knollenkraut biwakierte! Hat der Kerl een unver-
ſchämtes Jlück! Eegentlich mußt de mich dankbar ſin, det
de nich mits Been dringeſteckt haſt, als er eens ufgebrannt
kriegte

Unter allgemeinem Vergnügen entriß ihm der Stiefel-
jäger das verwundete Objekt, ſtreifte es auf den Fuß, ſtopfte
dann ſtill und in ſich gekehrt den hungrigen Magen mit ein
paar trocknen Kartoffeln und beachtete keine der weiteren
unausbleiblichen Neckereien mehr. Die Nacht brach herein,
und ich hörte ihn lange noch mit den Zähnen knirſchen und
inkrimmig ſtöhnen, als ob ein ſchwerer Kampſ in ſeinem
Jnneren tobte. Jn ſeinen naſſen Kleidern unter dem Mantel
mochte ihn wohl in der kühlen Nacht heftig frieren, keiner
von den Kameraden beneidete kaum einer bemitleidete ihn.

„Gefreiter Probſt,“ rief der Sergeant halblaut, „Stein
und Bader Mäntel aus und rollen! Auf Schleich
patrouille. Jhr führt euch dicht an die feindliche Poſtenkette
heran, ich wünſche beſtimmte Meldung, ob ſich die Stellung
gerade vor uns verändert hat!“ Es war gegen 1 Uhr
morgens und der Mond ſchon zur Hälfte hinter den Höhen
verſchwunden.

„Sehr wohl, Herr Sergeant!“ Die drei ſprangen flink
auf, mit ihnen zugleich aber auch Füſilier Riegelmann,
der feuchte. Jn gerader, ſtraffer Haltung trat er vor:
„Herr Sergeant, ich bitte, die Patrouille mitgehen zu dürfen

„Wie was Sie? Sie wollen freiwillig mit auf
Schleichpatrouille ſtaunte Schloß und wiegte zweifelnd das
bärtige Haupt, als ob er nicht recht gehört habe.

„Zu Befehl, Herr Sergeant! Bis jetzt war ich ein
richtiger, feiger Hundsfott, aber ich verſpreche Jhnen und der
ganzen Kompagnie, daß es anders werden ſoll! Jch will
die Zähne zuſammenbeißen, andere müſſen's auch, ich will
dieſe erbärmliche, infame Schwäche bezwingen wenn's
mir auch blutſauer wird! Bei Gott, ich will's, Herr
Sergeant!“

„Bravo!“ rief Schloß und klopfte ihm freundlich auf die
Schulter, „Bravo, das iſt ein wackerer Entſchluß ich gratu-
liere, alter Burſche! Na, dann meinetwegen vorwärts und
mit, Bader kann hierbleiben!“

„Bravo!“ murmelten wir alle freudig hinterdrein.
„Wenn et man vorhält!“ meinte Frymann mißtrauiſch,
„die Chauſſee zu die Hölle is merſchtendeels mit jute Vor-
ſätze gepflaſtert, un ich habe ihn doch ſchon lange eklig an
geulkt, ohne dat et half!“

Aber wahrhaftig, es half diesmal und hielt vor. Wer
ſieht in eine Menſchenſeele, außer Gott Der ſchneidigſte
aller Patrouillenführer war heute mit dem bisherigen Drücker
zufrieden, daß wollte ſchon viel heißen. Nie wieder im
ganzen weiteren Verlaufe des Feldzuges hat Riegelmann
den Vorgeſetzten Anlaß zu ernſtlicher Rüge, den Kameraden
Stoff zum Hänſeln gegeben.

Rathgeber.
Aufgeſprungene, riſſige Geſichtshaut verſchönt man

am beſten durch Lanolin, das man in Schächtelchen zu nur 10 Pfg. in
der Drozuenhandlun g erhält. Das Geſicht wird Abends mit kaltem
Waſſer abgewaſchen, darauf das Lanolin dünn aufgetragen, welches über
Nacht liegen bleibt. Morgens wird das Geſicht wieder talt und mit
wenig Seife gewaſchen. Dies Verfahren giebt in wenig Tagen einen
friſchen, ſchimmern den Teint.

(Nachdruck verboten

Zeitgemäße Betracht ungen.
Die neue Spirikus-glüh licht-Lampe.

Nein, was die Menſchen immerzu entdecken und erfinden
der rege Geiſt hat keine Ruh, er muß etwas ergründen was
man bis dato unterſchätzt, das wird ins rechte Licht geſetzt, man
ſieht, wie an ihm haften auch gute Eigenſchaften. So hat man
auch vom Spiritus bis jetzt nicht viel gehalten, er diente meiſt nur
zum Genuß fragwürdigen Geſtalten da ſah ein grundgeſcheidter
Mann den Spiritus genauer an und ſprach Nicht zur Be
euchtung dient er, nein, zur Beleuchtung! Der Spiritus, der
Spiritus iſt nur etwas für Kenner, indem man ihn verwenden muß

für Glühlicht-LampenBrenner und kaum gedacht, ward's aus
geführt und eine Lampe conſtruirt, die, klingts auch etwas myſtiſch

geſpeiſt wird ſpiritiſt iſch. Nun lieſt und hört man's all ge
mein die Lampe iſt nicht übel, ſie brennt ſo hell, fie brennt ſo
rein ſie iſt nicht exploſibel da werden gleich vor Schrecken ſtumm

die Herren vom Petroleum, ſie werden bleich und bleicher und
ed enfalls nicht reicher. Nun wird ſich uns im. Spiritus ein
neuer Quell erſchließen, man wird fortan mit Hochgenuß ihn auf die
Lampe gießen und wenn das Tageslicht verglüht und Dämmer-
ung durch die Lande zieht dann leuchtet durch das Zwielicht das
ſpiritiſtſche Glühlicht. So wird als ganz beſondere Kraft der Spi-
ritus brilliren vielleicht wird auch die Landwirthſchaft durch ihn
noch profitiren, man weiß, was man erzielen muß, man braucht
KartoffelSpiritus, das ſind in künftigen Fällen ſür uns „Petro
leumQuellen“ Ja, wenn man ſolche Kunden lieſt, dann wird
man optimiſtiſch, was künftig nicht electriſch iſt. Das iſt dann
ſpiritiſtiſch; Die Landwirthſchaft erzielt ein Plus und alles durch
den Spiritus, der wird als „Glühlicht-Brenner“ der Menſchheit
wahrer Gönner. Nein, was die Menſchen immerzu entdecken und
ergründen, der rege Geiſt hat keine Ruh, er muß etwas erfinden

auf dunklem Pfade geht er nicht, er ſtrebt, wir ſehen es klar zum
Licht, ſtets heller und geſcheidter wird dieſe Welt?

Eruſt Heiter.
c eckckhkédè rer

Ernſtes und Heiteres.
Ein Muſterknabe. Direktor: „Jch muß Sie bitten, Jhren

Sohn aus der Schule zu nehmen er verdirbt mir die ganze Klaſſe, die
Jungen ſind ohnehin zu Exzeſſen geneigt!“ Vater (gemüthlichbeharr
lich: „Können Sie denn den Bengel nicht als abſchreckendes Beiſpiel
behalten

Jm Sprechzimmer. Frau Kanzleirath im Sprechzimmer des
Dr. T. „Herr Doktor beſter lieber Herr Doktor, wollen Sie nicht
gleich zu uns kommen mein Adolf, mein ſüßer kleiner Adolf iſt ſo
krank, den ganzen Vormittag hat er genieſt Dr, T. „Das iſt ja
ſchrecklich Leider aber dann ich augenblicklich nicht abkommen „Ja,
aber beſter Herr Doktor, wie ſoll ich mir da helfen was ſoll ich denn
thun, wenn das Kind wieder nieſt Dann werde ich Proſit ſagen

Ein kleiner Schwindler. Der kleine Fritz kommt aus der
Schule nach Hauſe und hat wieder einmal das Schreibheft voller Tinten-
flecken. Der Vater hält ſtrenges Gericht, doch das Söhnchen bringt eine
glaubhafte Vertheidigung vor. „Papa, ruft er, „diesmal bin ich ganz
unſchuldig. Neben mir ſitzt ein keiner Neger: Denke dir, dem hat heute
die Naſe geblutet
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Zriefkaſten für die Abonnenten.
(Der BriefkaſtenOnkel beantwortet alle Anfragen ſoweitmöglich ihm das natürlichiſt unentgeltlich und koſtenlos und bitkommenden Falls zu dennheny ittet den Briefkaſten vor

Junge Hausfrau, hier. Unter Kaffeeverfälman nicht blos das Herſtellen von künſtlichen W
und Mehlteig, ſondern es iſt dabei auch das Färben verſtanden. Es wird
der Kaffee unter Anderem mit Kupfer oder Blei gefärbt. Dieſe letztere
Färbung geſchieht, indem man eine Anzahl Bleikugeltz in die vollen Kaffeefäſſer
giebt und die Fäſſer anhaltend umherrollt Der Kaffee erhält dadurch
einen dunkeln Slanz. Solcherlei gefärbte Kaffeebohnen farben beim Reiben
zwſſchen den Fingern dieſe grau. Es iſt immer gut, den Kaffee vor dem
Röſten in lauwarmem Waſſer mit den Händen gut durchzuwaſchen. Taucht
man in dieſes Waſſer eine blanke Preſſerklinge oder eine ſolche Stecnadel
ſo laufen beide röthlich an, ſofern die Bohnen mit Kupfer gefärbt wurden.
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